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Der Triumph der Reahktion.
Heiſa! Der Tanz um die Bundeslade der Agrarier wird

luſtiger von Tag zu Tag! Ploetz iſt Trumpf! Aus dem
Arbeiterſchutz wird ein Arbeitertrutz die Reichstagsver-
handlungen über die Bäckereiverordnung haben es mit un-
zweifelhafter Deutlichkeit gezeigt. Phraſen, hohle Phraſen
von Arbeiterſchutz und „poſitiver Sozialreform“ waren es,
die von den reaktionären Parteien dem Arbeiter um den
Mund jgeſchmiert wurden Nichts von der Erfüllung ge
ebener Verſprechen! Mag der Miniſter für Handel und
ewerbe, der in dem holden Jrrtum befangen war konſer
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vative oder mancheſterliche „Arbeiterfreundlichkeit“ könne in
etwas anderem beſtehen als in leeren Worten, über den Jrr-
tum ſtolpern! Es giebt nur eine Sozialreform, es giebt
nur eine Wirtſchaftspolitik in den Augen der Agrarier: die
intenſive Züchtung von landwirtſchaftlichen Großunternehmer-
Millionären unter dem trügeriſchen und lügneriſchen Titel
„Hebung der Not der Landwirtſchaft'. Der Miniſter der
fich beikommen läßt, ſich der Arbeiter zu erinnern, der
wird in Agrarierkreiſen heimlich und offen, wie man's wünſcht,
ſpöttiſch der „Sozialdemokrat“ genannt, und die reaktionären
Maulwürfe ſind an der Arbeit, den Boden, auf dem er ſteht,
zu unterwühlen. Die Matadore der Reaktion raunen ſich
bereits ſiegestrunken den Namen des Nachfolgers zu: aus
den Reihen des Bundes der Landwirte natürlich!

Ploetz iſt Trumpf! Es iſt ein wirtſchaftlicher Unſinn
erſten Ranges, das Verbot des börſenmäßigen Getreidetermin

a Die Abgeordneten Dr. Barth und Dr. Schön-
ank haben im Reichstage neue Beweiſe dafür erbracht vor

wenigen Tagen noch erklärte die Regierung, ſie könne die
Verantwortung für dieſen geſetzgeberiſchen Unſinn nicht über
nehmen. Und heute, nachdem die Jntereſſenten des Bundes
der Landwirte im deutſchen Reichstage mit ihrem national
ne Gefolge den Unſinn als rettende That proklamiert
aben
Der Vormarſch der Reaktion auf allen Gebieten iſt ein

ſo gewaltiger, daß ſelbſt das molluskenhafte Hauptorgan der
nationalliberalen Molluskenpartei, die Nat. Ztg., in einem
langen Artikel darüber ſtöhnt und ächzt, daß „die Re-
gierung vor der agrariſchen Agitation kapitu-
liert hat;“ daß wir „ſeit einiger Zeit im Zeichen der
Reaktion ſtehen“ und daß ein Weitergehen auf dem be-
tretenen Pfade zur „endgiltigen Unterwerfung unter die
Befehle der Agrarier“ führt. Gebe die Regierung nicht
bald genügende Erklärungen ab, ſo werde „man dann wiſſen,
was die Gliocke geſchlagen hat.“

Köſtlich! „Seit einiger Zeit“ wird man daran gemahnt,
daß wir im Zeichen der Reaktion ſtehen! Seit wie lange
aber marſchiert denn ſchon die nationalliberale Partei nach
den Befehlen des Bundes der Landwirte, deſſen Gnade ihr
eine Anzahl von Mandaten verſchafft hat? Jſt das erſt
ſeit geſtern und vorgeſtern der Fall? Wann hätte ſich die
nationalliberale Partei in wirtſchaftlichen Fragen einig, feſt
und geſchloſſen gegen den agrariſchen Wahnwitz aufgelehnt
Wer hat die Reaktion mehr ermutigt zu ihrem Tanz vm

Die Tochter des Kerkermeiſters
oder: Geſetz und Herz.

Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.
[Nachdruck verboten.

„Olaf Lindſtröm iſt als mein Retter erſchienen während ich in
höchſter Lebensgefahr ſchwebte,“ erwiderte die Erzieherin unent-
ſchloſſen und im ſchwerſten Kampfe mit ſich ſelbſt. „Können Sie
mir zumuten, daß ich dieſen Dienſt durch eine Anklage vergelte,
deren Berechtigung eine höchſt fragliche iſt„Gertrud, Bu wirſt trotzdem die Bitte meines Verlobten nicht

ablehnen dürfen,“ miſchte ſich Emmy ein. „Früher hegteſt Du
Anſicht was Du in Bezug auf Herrn Olaf

in Erfahrung gebracht haſt.“„Erwagen Sie Fräulein, daß auch ich ſelbſt mich in einer ſehr

heiklen Lage befinde, ſolange die Angelegenheit micht zum Aus-
trage kommt,“ mahnte der Beamte. „Jn welchem Lichte werde
ich vor Fran von Ahlburg daſtehen, wenn es offenkundig wird,
daß ich Jhre Vergangenheit kenne und Jhr Verweilen in dieſer

amilie dennoch längere n geduldet habe! Iſt das nicht gleich
alls ein gewaltiger Konflikt, dem ich mich um Jhretwillen aus-
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ſetze? Und falls ich Jhre eidliche Vernehmung als Zeugin ver
anlaſſen muß können Sie dann etwa die Ausſagen verweigern,
welche Sie mir privatim vorenthalten wollen Sind Sie wirk
lich ſo unerſchütterlich von der Unſchuld Jhres Verwandten über
derte wie es Jhre mutigen Unternehmungen denen ich meine

önli e Achtung nicht verſage, zu beweiſen ſcheinen, dann gehtdie Mugt, er ahrheit zum Siege zu verhelfen, über alle ge

äußerten Bedenken.“
„Sie haben recht, ich vermag es nicht zu leugnen,“ verſetzte die

Gouvernante erſchüttert; „aber deſſenungeachtet ſträubt ſich mein
und, den zu verdächtigen, dem ich Dank ſchulde.
Emmy hatte ihre Freundin unterdeſſen mit reilnehmenden Blicken

betrachtet, denn ihr zartſinniges Herz empfand ein reges Mitgefühl
für den Zwieſpalt, unter welchem dieſelbe zu leiden hatte.reifte in I r Entſchluß, den ſie ſofort zur Ausführung brachte,
indem ſie ſagte:

„Erſpare ihr weitere Qualen, lieber Ernſt, ich bitte Dich darum.

Gertrud berichten könnte. Jetzt darf ich nicht länger
nehmen, mich als Mitwiſſerin jener

Nun
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das goldene Kalb der Jntereſſenpolitik, der Schutzzöllnerei
und der Liebesgabenwirtſchaft, als die ſtets nachgiebigenationalliberale Partei Wer hat dem Militarismus alle-

zeit die devoreſten Dienſte geleiſtet, wenn nicht dieſe Partei?
Und jetzt erſt merkt die Nat.-Ztg., daß die Reaktion auf
der ganzen Linie triumphiert!
Bürgertum „auf die Schanzen“? Es wäre komiſch, wenn
es nicht gar zu traurig wäre, daß das „Bürgertum“ es in

Sonntag den 10. Mai i

Erſt jetzt ruft ſie das

k

t

t

t

der Sklaverei des Bundes der Landwirte ſo weit gebracht
hat, und daß erſt jetzt „weite Volkskreiſe“ dahinter ge-
kommen ſein ſollen, wie es im „Volke der Denker“ ausſieht.

Ploetz iſt Trumpf! Gebt Acht! Es wird noch beſſer
fommen! Sieht die Reaktion ihren Weizen auf einem Acker

7. Jahrg.

in der Entwicklung liegende Zug zur Erleichterung des
Menſchenloſes durch die techniſchen Fortſchritte kommt in
ihnen unleugbar zum Ausdruck. Da berichtet der Beamte
des zweiten württembergiſchen Bezirks, des von großer und
kleiner Induſtrie durchſetzten Schwarzwaldkreiſes: „Die Ver
ringerung der Arbeitszeit hat weitere Fortſchritte gemacht,
was um ſo beachtenswerter, als ſie in Zeiten beſſeren Ge
ſchäftsganges erfolgte, bei den Betriebsunternehmern ſomit
nicht wohl ein Zwang zur Herabſetzung infolge mangelnder
Aufträge angenommen werden kann.“ Und er belegt das

mit Beiſpielen aus den verſchiedenſten Jnduſtrien, wobei er
hervorhebt, daß eine Uhrenfabrik „ſogar in den erſten Wochen
nach der neuen Regelung (10 ſtatt 11 Stunden Arbeitszeit)

b hat ſie in einer Frage die Regierung zur Waffen- eine Zunahme des Akkordverdienſtes feſtgeſtellt“ hat. Jm
ſtreckung gedrängt, gleich wird ſie dreiſter allerwärts! Der
Sturm gegen die Zivilehe wird neue Nahrung erhalten.

Bereich der bairiſchen Grenzpfähle dieſelben Erſcheinungen
In Speyer verkürzen die großen Bierbrauereien ihre zwölf-

Die Forderung nach einem Schulgeſetz à Ia Zedlitz wird ſtündige Arbeitszeit auf Betreiben ihrer Arbeiter um I--1*,
mit erhöhter Lungenkraft erhoben werden. Die Militärſtraf-
prozeßreform wird man mit ſteigender Verachtung der Volks
wünſche zu hintertreiben ſuchen! Staatlicher Brotwucher
und Geldverſchlechterung, d. h. Münzbetrug in bimetalliſtiſchem t

Sinne, werden die Parole bieten für erneute Anſtürme auf
die Regierung. Von „poſitiven“ Leiſtungen für die wirt-
ſchaftlich Schwachen zu reden, wird bald als anarchiſtiſches
Verbrechen ausgerufen werden. Und iſt die Reaktion einmal
im Zuge dann ade allgemeines Wahlrecht! Dann wieder-
holt ſich alsbald auch das noch unvergeſſene frivole Spiel
mit der Sraatsſtreichidee.

Heiſa, Bruder Reaktionär! Die Ernte iſt reif! So ſchallt
es in den Konventikeln der „Notleidenden“ über die Sekt-
gläſer hinweg. Aber ſtille! Gellend wird es dem deutſchen
Volke in die Ohren klingen! Es iſt gut, daß eine Zeit ge
kommen iſt, die auch dem Schwerhörigſten, dem Siumpf-
ſinnigſten begreiflich wacht, wohin es unter der Aegide des

Je zyniſcher das Siegesgekreiſch derAgrariertums geht.
Reaktion, deſto größer der Ekel des Volkes vor ſolchem
Treiben, deſto ſicherer und nachhaltiger die Abwehr.
Geſchichte aller reaktionären Orgien bürgt dafür. Darum
ruhig Blut, und ein warmes Herz für die Sache des Vol-
kes bewahrt! Der Lohn iſt unſer!

Ueber die Verkürzung der Arbeitszeit
in Deutſchland

entnehmen wir der Sozialen Praxis folgende Ausführung
Jm gegenwärtigen Augenblicke, wo einerſeits die Mehrheit
des deutſchen Reichstags arbeiterſchutzfeindliche Kundgebungen
veranſtaltet, und andererſeits die ſozialiſtiſchen Arbeiter ihre
alljährliche Maidemonſtration für den Achtſtundentag wieder-
holen, deklarieren die vorgeſchobenſten Poſten der deutſchen
ſozialpolitiſchen Verwaltung eine Bewegung innerhalb der
deutſchen Jnduſtrie, die auf eine zwar langſame aber ſichere
Verkürzung der Arbeitszeit hinzielt. Die Rapporte darüber
aus den drei großen ſüddeutſchen Stoaten liegen jetzt in
Geſtalt der Gewerbeinſpektorenberichte für 1895 vollſtändig
vor aus Baiern, aus Baden, aus Württemberg. Und der

Vergieb mir atſo, Gertrud,
ſchweigen vor meinem Bröntigam denn es geſchieht zu
Deinem Beſten und nur ſo entrinnſt Du dem Zwange, mit
eigenen Lippen Nachteiliges über Olaf Lindſtröm vorbringen zu
müſſen.“

„Bravo!“ rief der Rat. „Mein findiges Bräutchen hat eine ſo
kluge Jdee ausgeſonnen, daß ſie ſchon desharb Wird iſt, die
Gattin eines Kriminalbeamten zu werden. Freilich ſollte ich ſie
trotzdem ausſchelten, weil fie dem ihr am nächſten Stehenden ge-
raume Zeit hindurch wichtige Dinge verhehlte; ich will Dir das
jedoch nicht nachtragen. Aber glauben Sie ja nicht, zräulein,“
fuhr er in anderem Tone fort, „daß ich über etwas ſcherze, was
mit tiefem Ernſte behandelt zu werden verdient. Jch ehre Jhr
Bedenken und nehme darum den Vorſchlag an, wenn Sie damit
einverſtanden ſind.“

„Es bleibt mir nichts anderes übrig, nachdem Emmhy ſchon in
dieſer Weiſe entſchieden hat,“ entgegnete das junge Mädchen.„Meine Gegenwart wird ſomit überſtüſſig und ich darf wohl bitten,

mich jetzt zu beurlauben.“
„Ganz vach Jhrem Belieben,“ verſetzte der Beamte. „Jch will

Sie nicht veranlaſſen, Emmys Mitteilungen beizuwohnen, wenn
Sie es vermeiden möchten.“

Die Erzieherin verabſchiedete ſich vun, den Verlobten ihrer
Freundin nochmals um möglichſte Rückſichtnahme auf alle Beteiligten
angehend, welche ihr derſelbe zuſicherte.

Noch während ſeiner heutigen Anweſenheit erfuhr Rat Jäger
durch ſeine Braut und durch Meta, die Emmhy zu ſich beſchied,
alles Wiſſenswerte. Es war mehr, als er erwartet hatte.

Olafs eigentümliches Verhalten bei dem Ballſpiele der Kinder,
ſowie in der Schreibſtunde derſelben, als von Nachahmung der

brece

Schriften die Rede war die haſtige Aneignung eines hinter dem
um eineGeldſchranke gefundenen Dokuments, in dem es ſich

Summe von zehntauſend Mark zu handeln ſchien, die Szene mit
dem vergoſſenen Rotwein, das von Meta teilweiſe belauſchte Ge
ſpräch zwiſchen Olaf und Glock, die Stimmen, welche das Zimmer-

Die

vor Augen.“

Stunden daraufhin erhöht ſich ſowohl die Arbeiterzahl und
der Verdienſt pro Kopf letzterer von 800 auf 1000 11600 M.
jährlich. Der bairiſche Gewerbeberichterſtatter kann deshalb
feſtſtellen, „daß die Abkürzung der normalen Arbeitszeiten
in ſtetigem, wenn auch langſamen Fortſchreiten begriffen iſt
Die hinſichtlich Verringerung der Arbeitsdauer erzielten Er
folge waren größtenteils oder ausſchließlich dem Vorgehen
der Arbeitnehmer ſelbſt zu verdanken und führten den Wert
ſtarker, gut geleiteter Arbeiterorganiſationen wieder deutlich

Mit der letzteren Beobachtung ſtimmt die
Thatſache überein, daß gerade die beſte und ſtärkſte Arbeiter
organiſation Deutſchlands, die der Buchdrucker, ſchon ſeit
langem die kürzeſte Arbeitezeit überhaupt errungen und die
ſelbe ſoeben wiederum im Einverſtändnis mit den Prin
zipalen um einen Teil verringert hat. Schließlich reiht
fich der vadiſche Fabrikinſpektor an, der mit ſeine bairiſchen
Kollegen die unbefangene Wertſchätzung organiſatoriſcher
Arbeit der Lohnarbeiter teilt und bereits auf die allgemeinen
Konſequenzen der ſtückweiſen Vorwärtsbewegung exemplifiziert.
Er berührt die Reduktion der Arbeitszeit in einigen Zigarren
fabriken von 11 auf 10 Stunden täglich in dieſen Be

trieben „wurde die frühere Arbeitsleiſtung nahezu wieder
erreicht.“

Bedeutung, daß ſie eine ſpätere allgemeine Reduktion vor
bereiten.

Und er ſchließt: „Derartige Vorgänge haben die

Tagesgeſchichte.
Der Militarismus eine „Bildungsſtätte“ des

Volkes. Eine eigene Art, ſeine Untergebenen zu behandeln
und abzurichten, hat der Muſikmeiſter des 5. bairiſchen
Jnfanterie: Regiments, Emil Burow. Er wurde wegen
Mißbrauchs der Dienſtgewalt, verübt durch Beleidigung ſeiner
Untergebenen zu 7 Tagen gelinden Arreſtes verurteilt, weil
er in den Jahren 1894/1895 bei den Proben ſeiner Kapelle
einen ſeiner Unteroffiziere ein „muſikaliſches Schwein“, einen
anderen einen „ausgemergelten Kerl“ und ein „Kameel“ ge

nannt, des We teren während der Herbſtmanöver zu dem

wenn ich mein bisheriges Still-

Unteroffizier Jahn, der ſich krank meldete, geäußert hat:
„Scheren Sie ſich weg, Sie Schlappſchwanz“, und endlich,

Beſuche in Glocks Hauſe und die Verwirrung des jungen Mannes,als er ihn wegen der Piſtole befra,te, ſo Kanden dieſe Jndizien

s im Einklange mit dem, was er aus dem Munde der anderen
hörte.

Der durch ſein plötzliches Einſchreiten ohnehin ſehr verſchüchterten
Meta legte er bis auf weiteres unverbrüchliches Stillſchweigen auf,
was dieſe ſehr bereitwillig zuſagte.

Auf dem Rückwege nach der Stadt und während der nächſten
Folgezeit gaben dieſe Dinge dem Beamten viel zu denken.
überlegte ſogar, ob der richtige Moment zu thatkräftigem Handeln
nicht vielleicht ſchon jetzt herangekommen ſei.

Nach C Unterredung, welche zwiſchen dem Brautpaare
und Mein Reich ſtattgefunden hatte, war es Matthäus Glock
aufgefallen, daß letztere, als ſie ihm beim Verlaſſen des Hauſes
zufällig begegnete, ſehr erregt ausſah. Es kam ihm ſogar vor,
als wenn deren Augen von kürzlich vergoſſenen Thränen noch
etwas angegriffen ſeien. Während er darüber nachſann, was ſich
wohl da droben ereignet haben müſſe, ſtieg er langſam und vor
ſichtig die Treppe hinauf und machte ſich im oberen Vorplatze
nächſt Emmys Stubenthür zu ſchaffen.

„Geheimniſſen, die in meiner eigenen Wohnung vorgehen, auf
die Spur zu kommen, ſteht mir ein unzweifelhaftes Recht zu.“

Mit dieſem Gedanken verſuchte er es vor ſich ſelbſt zu entſchul
digen, wenn er ſich ein bißchen auf die Lauer legte, und bald
nahm er keinen Anſtand mehr, abſichtlich zu horchen, ob er von

mädchen zur kritiſchen Zeit im Kabinett des Herrn von Ahlburg
vernommen zu haben glaubte, endlich die Fieberphantaſien, über

welche die h nun auch berichtete, das alles waren nicht zu

Anſtand
Geheimniſſe zu bekennen.

unterſchätzende Thatſachen.
Wenn der Beamte mit denſelben ſeine eigenen Wahrnehmungen

r nämlich das ſcheue Benehmen Olafs gegen ihn
elbſt, das beſtürzte Verbergen eines Papieres bei ſeinem erſten

p

dem weiteren Geſpräche der beiden noch Anweſenden nichts ver-
nehmen könne. Allein daſelbe wurde mit ſo gedämpfter Stimme
geſührt, das ihm dies vorläufig nicht gelang. So verharrte er

eraume Zeit auf ſeinem Poſten, bis er Jäger in lauterem Tone
agen hörte: „Es iſt unbedingt nötig, daß Du mir unter irgend

einem Vorwande Gelegenheit verſchaffſt, auch Metas Ausſagen
mit den Deinigen zu vergleichen. Jch muß das Zimmermädchen
heute noch ſprechen.“

„Wie ſoll ich das zu Wege bringen, Ernſt verſetzte die Nichte
des Lauſchers, der ſich eilig zurückzog, als die Stühle im Gemache
beiſeite gerückt wurden, wodurch das Weitere ihm entging.

Der Verwalter aber bemerkte daun von ſeinem Fenſter aus,
daß ſich die Verlobten in der Richtung des Schloſſes entfernten.

(Fortſetzung folgt.)



weil er der ganzen Kapelle einmal zurief: „Jhr Sau-
bande, ich drill' Euch noch, bis Jhr hin ſeid.“
Burow legte die Nichtigkeitsbeſchwerde gegen dieſes Urteil
ein mit der Begründung, daß er ſeine Muſiker in Anbetrachtder Bildungeſtiſe, auf der ſie ſtehen, nicht beleidigen könne

und habe das ihm als Vorgeſetzten zuſtehende Recht der
Zurechtweiſung nicht überſchritten. Seine Nichtigkeitsbe-
ne wurde als formell und materiell unzuläſſig abge-
wieſen.

Die Kapitaliſtentreue haben nicht nur die Berliner
Konfektionsarbeiter an ihren „Brotgebern“ kennen zu lernen
Gelegenheit gehabt, ſondern auch die Kottbuſer Textilarbeiter
bekommen ſie zu koſten. Entgegen ihrem gegebenen Ehren-
wort maßregeln die Unternehmer die ihnen Mißliebigen in
der nichtswürdigſten Weiſe. Die Fabrikanten hatten aus-
drücklich beim Friedensſchluß verſprochen, ſie würden denen,
die für die noch arbeitsloſen Kollegen ſammeln, bei den
Sammlungen nichts in den Weg legen; trotzdem werden jetzt
gerade dieſe Arbeiter fortgejagt. Die Arbeiter ſinnen infolge
dieſer Wortbrüchigkeit ſchon darauf, von neuem in den Aus-
ſtand zu treten, dann aber aufs Ganze zu gehen. Jnsbe-
ſondere würde dann von der Waffe Gebrauch gemacht wer-
den, die bisher noch nicht angewendet worden iſt, nämlich
von Veröffentlichung der zahlloſen Sittlichkeitsvergehen, die
ſich gerade die lauteſten und brutalſten Kapitaliſten haben
an ihren Arbeiterinnen zu ſchulden kommen laſſen.

Verpulvert. Wie verlautet, ſoll für die bairiſche Armee
zum Zweck Vornahme größerer Gefechts- und Schießübungen
im ganzen die Summe von 200000 Mark angeſetzt ſein.
Die bairiſche Armee hat im laufenden Jahr alſo 200 000
Mark mehr zu verpulvern als ſonſt. Da rede noch jemand
von ſchlecht in Zeiten.

Eine Statiſtik der Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen-
ſchaften aufzuſtellen hat laut Juſtizminiſterialblatt der Juſtiz-
miniſter unter dem 1. Mai 1896 verfügt nach Maßgabe der
Eintragungen in die von den Amtsgerichten geführten Regiſter.
Die Bearbeitung und Veröffentlichung des ſtatiſtiſchen
Materials ſoll durch die Zentralgenoſſenſchaftskaſſe erfolgen.
Offenbar ſoll die Statiſtik zugleich den Zweck erfüllen, dieſer
Kaſſe für ihre geſchäftlichen Zwecke Ueberſichten zu verſchaffen.
Die Statiſtik, welche alljährlich fortgeführt werden ſoll, um-
faßt eine große Zahl von Angaben.

Die gerühmte Selbſtverwaltung der preußiſchen
Städte iſt noch nie etwas anderes geweſen, als eine ſchön-
klingende Phraſe, und der Berliner Stadtverordnetenvor-
ſteher, der von einem Regierungsbeamten als „unſerem (der
Stadtverordneten) hohen Chef“ ſprach, hat ganz unbewußt
den richtigen Ausdruck gefunden. Daß ein „hoher Chef“
in Hinterpommern noch etwas ſtrenger regiert, als in Berlin,
iſt ſelbſtverſtändlich, und ſo darf man ſich auch nicht wun-
dern, daß der Landrat des Kolberger Kreiſes, ein Herr
v. Puttkamer, den einmal widerſpenſtigen Bürgermeiſter
Kummert von Kolberg ſeine Macht fühlen läßt. Herr
Kummert hat im vorigen Jahre ein der Stadt gehörendes
Etabliſſement, das Strandſchloß, wie anderen Parteien auch
den Sozialdemokraten zu einer Verſammlung überlaſſen.
Wir haben damals eingehend über den Fall berichtet und
auch erwähnt, daß der Bürgermeiſter ſchließlich dieſerhalb
beſtraft worden iſt. Herr v. Puttkamer hat ihn aber noch
nicht vergeſſen und ſtraft Bürgermeiſter und Stadt weiter.
Der Kreisphyſikus hatte unlängſt bei der Polizeiverwaltung
in Kolberg wegen eines Diphtheriefalles die Schließung der
Privatmädchenſchule und der Elementarſchulen beantragt.
Da nach einſtimmiger Anſicht der Kommunalärzte ein Schul
ſchluß nicht erforderlich war, lehnte die Polizeiverwaltung
die Schließung der Elementarſchulen, in deren Bezirk auch
nicht ein Diphtheritisfall vorgekommen war, ab. Gegen die
Polizeiverwaltung wurde vom Landrat von Puttkamer eine
Strafe von 50 M. verfügt. Zugleich wurde dem Bürger-
meiſter Kummert wegen „grober Pflichtverletzung“ eine Extra-
ſtrafe von 50 M. zudiktiert. Die Stadtverordneten würdigten
in ihrer letzten Sitzung dies Verhalten des Herrn v. Putt-
kamer nach Gebühr und beleuchteten die verſchiedenen gegen
die Stadt gerichteten Maßnahmen Außer der beabſichtigten
Schließung der Schulen, die unbedingt auf den Beſuch des
Seebades Kolberg eingewirkt haben würde, habe der Land-
rat den Oberſt des dortigen Regiments, deſſen Kapelle im
Bade kontraktmäßig zu ſpielen hat, mit allen Mitteln zu
bewegen geſucht, dem Bade die Muſik zu entziehen, aller
dings vergeblich.

Zur Arbeiterbewegung.
Die Steinmetzen Erfurts haben ihre Forderungen be-

willigt bekommen, ſo daß der Streik vermieden iſt
Jn Leisnig ſtreiken ſeit Montag die Maurer und Zimmerer

der dortigen drei Baugeſchäfte, um ihren Stundenlohn von 22
bis 25 Pf. etwas erhöht zu bekommen.

Jn Roth Koſteletz in Böhmen ſtreiken 700 Arbeiter (da-
runter 300 verheiratete) der mechaniſchen Weberei von Leopold
Abeles und Söhne. Sie fordern Lohnerhöhung, eine Stunde
kürzere Arbeitszeit, Entlaſſung eines mißliebigen Arbeiters. Die
Firma beſitzt noch eine Fabrik in Erbach in Oeſtreich.

Döbeln. Am Mittwoch wurde die Arbeitsniederlegung auf
allen Bauten in öffentlicher Verſammlung beſchloſſen, weil die
Meiſter die Forderungen ablehnten. Zuzug ſtreng fernhalten.

Achtung, Buchbinder! Anläßlich der Feier des 1. Mai
ſind in der Geſchäftsbücherfabrik don Rudolf Barth in Dresden
ſämtliche dort beſchäftigten Kollegen, 12 Mann, ausgeſperrt, reſp.
entlaſſen worden. Zuzug iſt ſtrengſtens fernzuhalten.

Wegen der Maifeier ſind in Dresden 16 Glasſchleifer der
n ſar Zieger ausgeſperrt. Sie bitten die Berufsgenoſſen um
olidariſches Verhalten.

Jn Elberfeld iſt die Lohnbewegung der Maler und
Anſt reicher für beendet erklärt worden. Es ſind zwar nicht
alle Forderungen durchgeſetzt worden, doch ſind die Gehilfen mit
dem vorläufig Erreichten zufrieden.

W Mombacch bei Mainz ſtreiken die Maurer.
Der Zim mererſtreik in Cannſtatt (Württemberg) iſt

beendigt. Nach dreiſtündiger Verhandlung vor dem Gewerbegericht
einigten ſich die Parteien dahin, den Frieden unter denſelben Be
dingungen wie in Stuttgart zu ſchließen.

Jn der Werkzeugfabrik von C. Baldauf in Stuttgart
haben ſämtliche Arbeiter die Arbeit niedergelegt. Sie verlangten
an Stelle der noch elfſtündigen Arbeitszeit eine ſolche von 10
Stunden und für den Lohnausfall 5 Proz. Lohnerhöhung, außer-
dem 25 Proz. Zuſchlag für Ueberſtunden.

Jn Fürth befinden ſich die auf Aluminium t
Arbeiter und Arbeiterinnen im Ausſtand. Jhre Forderung iſt: 10-
ſtündige Arbeitszeit und eine entſprechende Lohnerhöhung. Da eine
der größeren Werkſtätten, ſowie verſchiedene kleinere Werkſtätten
die Forderung bewilligt haben, ſo iſt auf baldige Beendigung des
Ausſtandes zu hoffen.

e

Sozieal LAleberſicht.
Gleich dem Silber hat auch das Nickel in den

letzten Jahrzehnten einen gewaltigen Preisſturz erlitten.
Denn während Anfang der 70er Jahre bei Einführung der
neuen Nickelmünzen das Kilogramm Nickel noch 35 M.
koſtete, war der Preis infolge der kurz darauf ſtattgefun-
denen Erſchließung der großen Nickelerzlager in Neu-Cale-
donien im Jahre 1880 ſchon auf 8 M. pro Kilo geſunken.
Heute wird reines Nickelmetall ſchon zum Preiſe von 2 M.
pro Kilo geliefert, und da die Erzlager in Neu-Caledonien
und beſonders in Canada unerſchöpflich zu ſein ſcheinen, iſt
ein noch weiterer Rückgang des Nickelpreiſes wohl zu er-
warten. Während alſo beim Silber die Entwertung nur
etwas über 100 Proz. beträgt, beträgt dieſelbe beim Nickel
etwa 1400 Proz.

Selbſtmorde haben in Preußen nach amtlicher Zu-
ſammenſtellung im Jahre 1894 nie t weniger als 6830 Per-
ſonen verübt, davon 5287 Männer und 1543 Frauen. Das
iſt eine furchtbare Ziffer

II. Deutſcher Gewerhkſchaftskongreß.
(Vierter Tag.)

P Jn der Donnerstag- Sitzung wird die Beratung und Abſtim-
mung über die Vorſchläge der Redaktionskommiſſion beendet. Es
wird beſchloſſen

„Die Aufgaben der Generalkommiſſion ſind: 1. Die gewerkſchaft-
liche Agitation namentlich in denjenigen Jnduſtrie- und Berufs-
gegenden, deren Arbeiter nicht oder nicht genügend organiſiert
ſind, zu fördern und den Zuſammenſchluß der kleinen Verbände
und Lokalorganiſationen zu Jnduſtrieverbänden anzuſtreben. (Eine
Reſolution des Delegierten Hue-Eſſen, welche eine ſtärkere Agita
tion beſonders in Oſt und Weſtpreußen und Schleſien empfiehlt,
wird der Generalkommiſſion zur Berückſichtigung überwieſen.)
2. Die von den Gewerkſchaften aufgenommenen Statiſtiken, ſoweit
ſie ein allgemeines Intereſſe haben, zuſammen zu ſtellen und ſolche
über Stärke, Leiſtungen und Entwickelung der Gewerkſchaften,
ſolche über ſämtliche Streiks ſelbſtändig aufzunehmen. 3. Das
Korreſpondenzblatt erſcheint in der bisherigen Weiſe weiter. Es
ſoll den Vorſtänden der Gewerkſchaften, der Gewerkſchaftskartelle,
der Agitationskomitees und der Parteipreſſe unentgeltlich über
ſandt werden. Kurze wichtige Publikationen ſollen allen Gewerk-
ſchaftsblättern zum Abdruck zugehen. (Die Anträge auf Ver-
größerung des r werden abgelehnt, ebenſo ent-
fällt der Antrag der Kommiſſion, welcher den Buchdrucker Korre-
ſpondent als Publikationsorgan vorſchlug) 4. Die Generalkom-
miſſion hat internationale Beziehungen zu den Ge-
werkſchaften anderer Länder zu pflegen. 5. Die General
kommiſſion hat die allgemeinen deutſchen Gewerkſchaftskongreſſe
einzuberufen und die hierzu nötigen Vorarbeiten zu erledigen.
Die Kongreſſe ſind nach Bedürfnis, mindeſtens jedoch alle drei
Jahre einzuberufen. Zur Teilnahme an dieſen Kongreſſen ſind
ſämtliche Zentralorganiſationen und ſolche Lokalorganiſationen
berechtigt, die verhindert ſind, ſich zentral zu organiſieren. Jn
Zweifelfällen entſcheidet der Geſamt ausſchuß. Ausgeſchloſſen
von der Teilnahme an den Kongreſſen ſind alle Gewerkſchaften,
welche ohne genügende Eutſchuldigung mit drei Quartalsbeiträgen
im Rückſtande ſind. Auf Antrag der Hälfte der bei der General
kommiſſion beteiligten Gewerkſchaften iſt die Generalkommiſſion
verpflichtet, einen Kongreß einzuberufen. Der Ausſchuß kann zu
denjenigen Berufskongreſſen, wo es nötig erſcheint, einen Vertreter
entſenden. Die Gewerkſchaften ſind berechtigt, für je 1000 Mit-
glieder einen Delegierten zu wählen. Die Zahl der Delegierten
einer Gewerkſchaft darf ſechs nicht überſchreiten. Kleinere Gewerk-
ſchaften wählen einen Delegierten. Ueber wichtige Anträge ent-
ſcheidet die Zahl der durch ie Delegierten vertretenen Mitglieder.

Eine längere Diskuſſion entſpinnt ſich noch über die Höhe der
Beiträge. Der Kommiſſionsantrag (3 Pfg. vierteljährlich pro Mit-
glied) wird ſchließlich angenommen. Längere Debatten ruft
auch der Antrag hervor, den Sitz der Generalkommiſſion
von Hamburg nach Berlin oder Stuttgart zu verlegen.
Hamburg wird aber ſchließlich beibehalten.

Die Geſamtvorlage wird mit 86 gegen 43 Stimmen ange-
nommen.

Jn die Generalkommiſſion werden gewählt Legien, Brink-
mann, Frau Köhler, Röske und Sabbat.

Breder-Nürnberg erklärt namens der Metall und Holz-
arbeiter- Organiſation. daß ſie gegen die Vorlage geſtimmt haben,
weil ſie in dem Paſſus, in welchem die Delegiertenzahl für die
großen Organiſationen auf 6 beſchränkt wird, eine Vergewaltigung
der großen Organiſationen erblicken. Anch der Paſſus, daß bei
wichtigen Anträgen die Zahl der durch den Delegierten vertrete-
nen Mitglieder entſcheidend ſein ſoll, giebt keine genügende Ge-
währ gegen Majoriſierung. Denn, was wichtig iſt, wird von der
Mehrheit des nächſten Kongreſſes entſchieden werden. Namens der
Holzarbeiter- und Metallarbeiter-Organiſationen erkläre ich, daß
beide Organiſationen auf eine Vertretung in der Generalkommiſſion
verzichten.

Vorſitzender Legien: Jch denke, wir nehmen von dieſer Soli
daritätserklärung der beiden Organiſationen einfach Notiz und

halten die Angelegenheit für erledigt.
Röske Hamburg; Jch lege infolge des Reſultats der Geſamt-

abſtimmung, das die Holzarbeiter-Organiſation im höchſten Maße
benachteitigt, mein Mandat für die Generalkommiſſion nieder und
frage den Genoſſen Legien, ob er auch aus dem Beſchluſſe ſeiner
Organiſation die gleiche Konſequenz ziehen will.

Legien: Jch bin gewohnt, ſelbſtändig zu hondeln, und werde
mein Mandat behalten. Dem Beſchluſſe eines Nebenkongreſſes
brauche ich mich nicht zu fügen. Es iſt geradezu unerhört in der
Geſchichte der Arbeiter-Bewegung, da ß, nachdem jeder einzelne
Punkt durchberaten und abgeſtimmt iſt, nachdem die Geſamtab-
ſtimmung mit großer Majorität erfolgt iſt, zwei große Organi
ſationen erklären, ſich nicht fügen zu wollen. Beharren die beiden
Organiſationen auf ihrer Weigerung, gut, dann verzichten wir
auf eine Einigung. Können wir uns nicht einigen,
de mag die Gewerkſchaftsbewegung zu Grunde
gehen.

Boemelburg- Hamburg (zur Geſchäftsordnung): Wenn die
Preſſe morgen über den Verfall berichten wird, dann wird es
heißen: „da ſind ſie wieder einmal beiſammen geweſen.“ Jch
möchte doch die Frage anregen, ob es nicht angezeigt iſt, eine
Verſtändigung herbeizuführen. Jch bin nicht der Anſicht, wie
Legien, daß die Sache erledigt iſt.

Legien- Hamburg Jch glaube nicht, daß eine Verſtändigung
erzielt werden kann. Wir müßten ſonſt gerade noch einmal die
ganze Vorlage durchberaten.

Leipart Stutgart mahnt zur Einigung. Die Verſtändigung
iſt leicht herbeizuführen. Wir brauchen nur den Paſſus nicht: mehr wie
ſechs Delegierte darf keine Organiſation zum Kongreß ſchicken.

Maſſini- Berlin ſtellt einen auf Streichung dieſes Paſſus
zielenden Antrag im Jntereſſe der Einigkeit.

Es wird nun der Antrag geſtellt, auch den Paſſus über die
Bildung von den Jnduſtrieverbänden aus der Vorlage zu ſtreichen.

Brinkmann- Hamburg vertritt dieſen Antrag in erregter
Weiſe und beginnt den alten Streit über die beſte Organiſations
form von neuem. Um dieſem Streit aus dem Wege zu gehen,
W er Antrag auf Schluß der Diskuſſion geſtellt, aber ab-
gelehnt.

Beiswen ger Berlin erklärt, daß er zur Mehrheit gehört,
wendet ſich aber gegen Brinkmann. Er ſchließt: Seien wir an
ſtändig und räumen wir den großen Organiſationen mehr Rechte ein.

Boemelburg Hamburg bittet nochmal, nachzugeben und im
Intereſſe der Einigkeit den Paſſus „mehr wie ſechs Delegierte 2c.“
zu ſtreichen.

Dupoet. Berlin konſtatiert, daß in der Kommiſſion Breder-
Nürnberg und Ehytzinger-Nürnberg, die jetzt ſo heftig opponieren,

v

kein Wort gegen die Faſſung einzuwenden gehabt haben. 'JmIntereſſe einer Einigung empfehle er aber den Wunſche der beider

großen Organiſationen Rechnung zu tragen.
Ein Schlußantrag wird angenommen.
Der Antrag Brinkmann onf Streichung des Paſſus von den

r wird wit 56 gegen 52 Stimmen abgelehnt.er ne Leipart und Maſſinis auf Streichung des Paſſus
„mehr wie ſechs Delegierie darf eine Organiſation nicht entſenden“
wird mit 79 gegen 29 Stimmen angenommen.

Die Holzarbeiter und Metallarbeiter erklären jetzt, für die Vor-
las zu Kmmwmen, die dadurch faſt einſtimmig zur Annahme
gelangt.Legien ſchließt darauf die Sitzung um 62, Uhr.

Nächſte Sitzung Freitag früh 8 Uhr.

Tagesordnung
für die ordentliche Sitzung der Stadtverordneten,

Montag, 11. Mai cer., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Aufhebung von Schulgeldbefreiungen und Aenderung des
Schulgeld-Regulativs.
gaſt t wilcgung einer Zuwendung an die erſte Kinderbewahr-

nſtalt.
3. Mittelbewilligung zur Umänderung des Fahrſtuhls im Leihamte.
4. Ermäßigung der Kanalanſchlußgebühren für das Grundſtück

Lilienſtraße 11.
5. Herſtellung baulicher Aenderungen im ſtädtiſchen Grundſtück

Moritzkirchhof 4 und Gewährung von Beihilfen an die Beſitzer
der Grundſtücke Moritzkirchhof 1 und 3 für Herſtellung von Ent-
wäſſerungs- und Abortanlagen.

6. Endgiltige Bewilligung der Kapitel XIII D II und E II des
aushaltsplanes 1896/97 eingeſetzten Mittel für Pflaſterungen und
ganaliſierungen.
7. Zeichnung von 250 M. zum Garantiefonds für die Aus

ſtellung des Deutſchen Vereins von Gas und Waſſerfachmännern
8. Führung des Südkanals in der Lutherſtraße.

t „Geſchloſſene Sitzung.
9. Definitive Anſtellung eines Polizeiſergeanten.

Der StadtverordnetenVorſteher.
W. Dittenberger.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Mai 1896.

Maß regelungen infolge Teilnahme an der Maifeier
hat hier der Maurermeiſter Reichert, Brandenburgerſtraße,
vorgenommen Er hat am 2. Mai die in Akkord arbeitenden
Maurer Otto Haak und Guſtav Schade entlaſſen. Wir
meinen, Herr Reichert hätte einiges andere viel nötiger zu
thun, als daß er auf den ſchon breit ansgelatſchten Bahnen
eines Stumm und Konſorten hinterher humpelt. Zu ver-
wundern iſt es ferner, daß die Kollegen der beiden Gemaß-
regelten das ſo ruhig haben hingehen laſſen.

Die hieſigen Brauereien ſcheinen große Sehnſucht
nach Differenzen mit ihren Konſumenten zu haben. Schon
vor zwei Monaten wurden den vereinigten Brauereieun ſeitens
der Gehilfen gewiſſe Forderungen betreffs der Lohn- und
Arbeitsbedingungen geſtellt. Die Forderungen blieben noch
beträchtlich hinter dem zurück, was den Brauern anderer
Großſtädte gewährt wird. Selbſt die ringtreuen Bundes-
geſellen hatten die wichtigſten dieſer Forderungen ſchon vor
Jahresfriſt aufgeſtellt. Außer der Brauerei von Günther,
die alle Forderungen ſofort bewilligte, wollte keine Brauerei
eine bindende Zuſage machen. Sie verſprachen zwar, eine
Lohnaufbeſſerung vornehmen zu wollen und haben zumeiſt
dieſes Verſprechen auch gehalten, aber einen feſten Tarif
wollten ſie nicht anerkennen, und insbeſondere wollten ſie
von einer Lohnkommiſſion nichts wiſſen, geſchweige denn mit
einer ſolchen unterhandeln. Jhnen wäre von der Exiſtenz
einer Lohnkommiſſion nichts bekannt, ſchrieb Herr Bauer
im Namen der vereinigten Brauereien wegwerfend an den
Vorſitzenden der Kommiſſion. Jm April fand nun eine
weitere Brauerverſammlung ſtatt, die ſehr ſtark beſucht war,
und nochmals wurde beſchloſſen, die Anerkennung des ein
heitlichen Tarifs zu verlangen und die weiteren Verhand-
lungen mit den Brauereien durch eine Lohnkommiſſion führen
zu laſſen. Um ganz vorſichtig zu gehen, teilte diesmal der
Vorſitzendende der Verſammlung dem Ringvorſitzenden Herrn
Bauer mit, daß in der Verſammlung eine Lohnkommiſſion
gewählt worden ſei und daß dieſe die Aufgabe zu erfüllen
habe, einen feſten Taxrif mit den Brauereien zu verein baren.
Zugleich wurden die Namen der Kommiſſionsmitglieder an
gegeben. Einige Tage ſpäter ſchrieb dann die Kommiſſion
ſelbſt an den Brauerring unter nochmaliger Angabe der auf-
geſtellten Forderungen. Darauf iſt nun vor acht Tagen die
Antwort eingegangen, daß es bei der früheren Antwort ſein
Bewenden haben müſſe und daß der Verband „auf die Vor-
ſchriften einer ſogenannten Lohnkommiſſion nicht eingehen
kann, welche durchaus nicht die Majorität der Angeſtellten
der hier in Frage kommenden Betriebe vertritt““. Die Ant-
wort iſt wieder durch Herrn Bauer als den Verbandsvor-
ſitzenden erteilt worden. Die Herren thun nicht gut, die
Frage ohne Not zuzuipitzen. Was die Brauergehilfen ver
langen, iſt keinesfalls unbeſcheiden und wird anderwärts
ſchon gewährt. Ob die Majorität der Gehilfen und Arbeiter
hinter der Lohnkommiſſion ſteht, würde ſich ja zeigen, wenn
es nicht zur Beilegung der Differenz kommt. Die Gehilfen
werden ſich über die weiter zu unternehmenden Schritte
nächſter Tage ſchlüſſig machen.

Zu welchen ſonderbaren Mitteln heutzutage gegriffen
wird, um einen Broterwerb zu finden, das beweiſt folgender Zettel,
der vor einiger Zeit in einem feineren Reſtaurant der gr. Ulrich
ſtraße auf der Titelſeite der Flieg. Bätter aufgeheftet war. Der
Zettel war mit Bleiſtift geſchrieben und lautete:

Eine Bitte.
So will ich den Verſuch noch einmal wagen,
Hier meine Bitte zu Gehör zu bringen,
Noch einmal auf den Pegaſus mich ſchwingen
Und um Beſchäftigung hier nachzufragen.

Beſchäftigung fehlt mir vor allen Dingen!
Wohl hätt ich Grund, mein Schickſal zu beklagen,
Gleich vielen, die umſonſt nach Stellen jagen,
Indeſſen läßt das Glück ſich nicht erzwingen.

Es giebt in Halle ja ſo viel Geſchäfte,
T Mühlen, Schächte und dergleichen,

ie alle brauchen tücht. ge Arbeitskräſte.
So hoff ich, daß die Not bald möge weichen,
Nicht länger ſich an meine Ferſen heften
Und ich bald möge Stellung nun greichen

Weißenfels L ſtr.
(Name und Wohnung ſind im Original natürlich ausgeſchrieben.)
Ob der Arbeitſuchende dadurch zum Ziele gekommen iſt, wiſſen
wir nicht, obwohl gerade in dem betr. Reſtaurant gar viele Leute
verkehren, die auf einem Sitz mehr draufgehen laſſen, als der
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Wochenverdienſt eines Arbeiters beträgt. Wieviel ſtiller Jammewird herumgetragen, der ſo leicht von den im Geiſte S
gehoben werden könnte, wenn ihre Sinne für das Maſſen Elend
nicht ſchon ſo ſehr abgeſtumpft wären, daß ihnen die Aeußerungen
chweren Kummers überhaupt nicht mehr auffallen. „Und Gottu den Menſchen ihm zum Bilde!“ heißt es in der Bibel. Hm

Her Eislebener r der geſchädigten Hausbeſitzer
gegen die Mansfelder Gewerkſchaft kommt nächſten Freitag, am
15. d. M., vor dem hieſigen Landgericht zur Verhandlung. Die

ſchwer von der furchtbaren Kataſtrophe Betroffenen ſetzen auf
ie Enticherrung des Gerichts ihre letzte Hoffnung. Schwer
enug iſt es ihnen ohnehin ſchon geworden, gegen die überVutzende von Millionen verfügende Gewerkſchaft anzukämpfen

und allen den e Winkelzügen Stand zu halten, die von
der Gewerkſchaft bisher unternommen worden ſind, um den Aus-
trag der Sache zu verſchleppen.

Jm Monat April 1896 ſind im Bevölkerungsſtande derStadt Halle 306 Kinder als geboren angemeldet, 152 l lnſighe und

[54 weiblichen Geſchlechts; darunter 48 uneheliche Geburten, 12
männliche und 12 weibliche von hieſigen, 11 männliche und 13 weib-
liche von auswärtigen Müttern.

Von 280 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.

14 katholiſchermgaiſcher

1 diſſidennjcher10 gemiſchterAls verſtorben ſind angemeidet: 113 Perſonen männlichen und 89
weiblichen Geſchlechts 202, dazu 13 Totgeburten 215 Todes-
fälle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 28 männlichen, 24 weiblichen Geſchlechts.

von 1 6 625 6 66158s 6 116—20 4 22130 8 33140 6 841-60 29 46180 19 23über 81 I 2unbekannt
113 männlichen, 89 weiblichen Geſchlechts.

177 waren evangeliſcher, 6 katholiſcher, 1 moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 17, Diſſident 1. Es waren 59 männliche, 49 weib-
liche ledig; 38 männliche, 20 weibliche verheiratet; 15 männliche,
20 weibliche verwitwet, 1 männliche geſchieden, weibliche ge-
ſchieden. Geboren wurden 306, Todesfälle waren 215, mithin
91 Geburten mehr als Todesfälle. Ehen wurden 123 geſchloſſen.

Zörbig. „Meine Minkakennt mir nicht!“ An dieſen
Vers des alten Liedes erinnert ein Vorkommnis vom vorigen
Sonntag. Der hieſige Expedient des Volksblattes Genoſſe Noack,
ing am genannten Tage früh 9 Uhr auf die Poſt, um ſein
olfsblattpaket abzuholen, wie es ſeit faſt einem Jahre ſchon täg-

lich geſchehen iſt. Wie groß war ſein Erſtaunen, als der Poſtvor-
ſteher, Herr Fiſcher zu ihm ſagte: „Ja, ich kenne Sie ja gar
nicht!“ Noack gab zur Antwort: „Das kommt mir doch höchſt
komiſch vor! Seit faſt einem Jahre hole ich mir täglich das
Pafket in dieſer Zeit habe ich mich ſo oft ſchon mit Jhnen über
nach äſſige Beförderung beſchwert, und jetzt kennen Sie mich auf
einmal nicht!“ Gerade war auch der Polizeidiener Mehlhoſe
anweſend, der ſich bei der Maifeier ſo große Verdienſte um die
Sicherheit unſerer guten Stadt erworben hat; den befragte Fiſcher:
„Können Sie vielleicht dieſen Mann rekognoszieren, ob das Guſtav
Noack iſt, an den dieſes Paket adreſſiert iſt Mehlhoſe fragte hin
und her und erkundigte ſich bei Noack, wo er wohne und ob er
bei dem und dem in Arbeir geſtanden hätte, was Noack mit dem
Zuſatze bejahte, daß er jetzt wo anders in Arbeit ſtehe; ſchließlich
kam Mehlhoſe zu dem erſtaunlichen Reſultate, daß er meinte,
enau könne er es doch nicht ſagen, ob Noack der Mann wäre.

jeden Arbeiters Pflicht

oack hatte große Mühe, ihm nicht laut ins Geſicht zu lachen,
denn beide kennen ſich ſeit Jahren ſehr genau.
ſeine Lachluſt und ſagte nur: „Herr Mehlhoſe, wenn Sie nächſtens
wieder mit dem Steuerzettel zu mir kommen werden, dann werden
Sie mich gewiß ganz genau kennen.
Photographie im Poſtamte aushängen Noack hat ſchließlich
ſein Paket erhalten, aber nächſten Tags hat er ſeine Photographie
aufs Poſtamt getragen. Und weil die Geſchichte gar ſo hübſch iſt
und kleinſtädtiſche Gegenminen gegen die rote Rotte zeigt, mag ſie
den Leſern des Volksblattes mitgeteilt ſein.

Nordhauſen. Ein Tauſchgeſchäft. Der Kalkbrenner
Andreas e woher hatte in Walbeck (Kreis Gardelegen) ein
Grundſtück erworben, auf welchem bisher die Gaſtwirtſchaft be
trieben worden war. Er bemühte ſich um die Konzeſſion zum
Schankbetriebe, erhielt ſie aber nicht, da der Landrat des Kreiſes

Noack bezwang

entſtehen Ringe und Truſts. Dieſe bilden im d
Konkurrenz zu beſeitigen, ſondern auch, wie der neueſte Ring in
Leipzig beweiſt, um die Arbeiter Organiſationen zu ſprengen.

kontrahenten, welche ſich in Nordhauſen auf 12 000 Mk., in Wal
beck auf 15000 Mk. beliefen. Das beiderſeits auf ſo wackeliger
Grundlage abgeſchloſſene Geſchäft hatte denn auch bald die übliche
Folge. Beide Grundſtücke wurden nämlich zwangsweiſe ſubhaſtiert.Nun ſoll aber als ſeinen Mittontrahenten dadurch betrogen
haben, daß er ihm falſche Thatſachen vorſpiegelte und dadurch den

Wert des Grundſtücks in Walbeck höher erſcheinen ließ, als er in
Wirklichkeit war. Das hieſige Landgericht hat das Vorhandenſein
eines Betruges feſtgeſtellt und am 4. März Holzapfel zu Strafe
verurteilt. Der Angeklagte hatte dem Henſe geſagt, er habe die
Konzeſſion nicht bekommen, aber nur, weil er eine Freiheitsſtrafe
erlitten habe, er, Henſe, werde ſie ſicher bekommen. Hierin erblickte
das Gericht die Vorſpiegelung einer falſchen Thatſache. Auf
die Reviſion des Angeklagten hob am Dienstag das Reichsgericht
das Urteil auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück,
weil weder die Vorſpiegelung einer falſchen Thatſache, noch die
Vermögensbeſchädigung ausreichend feſtgeſtellt war.

Verſammlungsberichte.
Tiſchler. Montag den 4. Mai fand eine öffentliche Tiſchler

verſammlung im Roſenthal ſtatt, in welcher Genoſſe Dörfler
aus Leipzig über unſere Forderungen ſprach. Referent führte aus,
daß heute in der menſchlichen Geſellſchaft auf der einen Seite
Ueberfluß, auf der anderen Seite Not und Elend herrſcht. Auf
der einen Seite wohnen Tiere in Prachtgebäuden, auf der andern
Menſchen in Löchern und Höhlen und ſtehen in harter Frohn des
Kapitals. Da werden Aktiengeſellſchaften geſchaffen, aus ſolchenh nicht bloß, um die

S0
haben ſich die Leipziger Fabrikanten gegen 1000 M. Konventional-

ſtrafe verpflichtet, unter 6 Monaten keinen der Kollegen zu be-
ſchäftigen, die den J. Mai gefeiert haben. Deshalb ſei es eines

ſich zu organiſieren, um dadurch kampf-
fähig zu werden. Man ſoll nicht glauben, in Lokalorganiſationen
ſtark genug zu ſein, ſondern ſchließe ſich dem Holzarbeiterverbande
an, um auch dann in der Zeit des wirtſchaftlichen Aufſchwunges
nach einem errungenen Siege nicht davon zu laſſen.
Sodann wurden ſämtliche Zuſchriften der Meiſter, welche die Be
willigung unſerer Forderung enthalten, verleſen, worauf das Ver-

Körperverletzung. Der Staatsanwalt hatte nur 9 Monate Ge
fängnis beantragt.

Eingeſandt aus Zörbig.
Eine Maifeier mit Hinderniſſen. Unſer ſonſt ſo fried-

licher Ort wurde am Freitag, den 1. Mai, in Frwe Aufregung
verſetzt. Der erſt kürzlich gegründete Verein „Volksbühne“
wollte nämlich am ſelbigen Tage zur Feier des Tages eine Ver-
W r abhalten und hatte ſogar Gäſte willkommen
geheißen. Die Verſammlung wurde jedoch dadurch zu nichte ge-
macht, daß die Behörde ſowie einige Großgrundbeſitzer alle Hebel
in Bewegung geſetzt atten, um den Verein im Keime zu erſticken,
und zwar war der Wirt war durch Drohungen und ſo weiter
d gebracht worden dem Verein die Lokalitäten für
dieſen Tag und in Zukunft zu verweigern. Namentlich der „Haupt-
mann“ des Landwehrvereins, ein in weiteren Kreiſen ſich der
größten Unbekanntheit erfreuender Herr Gottſchalk, hatte mit
redlichem Bemühen das Seine gethan, uns das Lokal, den Schloß-

arten abzutreiben. Tags vorher war der Schloßgartenwirt
F. Beyer auch von hieſiger Polizei gewarnt worden. Es wurde
ihm, wie er behauptete, mit Konzeſſionsentziehung, ſowie Aus-
r des daſelbſt tagenden Landwehrvereins gedroht. Ja, Herr

eyer behauptete ſogar, er habe eine Depeſche des Land-
rats zu Bitterfeld erhalten, welche dahin laute, daß
Beyer die Verſammlung verweigern müſſe, widrigen-
falls ihm die Konzeſſion ſofort entzogen würde.

Mit dieſer Behauptung wird Beyer wohl geſchwindelt haben,
denn das wäre doch unglaublich.

Schon am Nachmittag des 1 Mai ſah man mehrere ziel-
bewußte Arbeiter in Feſttagskleidern einhergehen. Selbvige
begaben ſich gegen abend zu p. Beyer, um das Leichen-
begängnis der Verſammlung durch ein Glas Bier zu feiern.
Sie ſahen ſich jedoch ſehr getäuſcht, denn der wackere
Wirt ſetzte uns kein Bier vor, ſondern ſagte: Was müßte
der Landwehrverein denken, wenn ich Bier gebe Außerdem ver-

langte er, daß die Anweſenden in 10 Minuten das Lokal verlaſſen

halten des Herrn A. Preller kritiſiert wurde, welcher erſt bewilligt
hat, dasſelbe jetzt aber beſtreitet.
eingelaufen: „Die heute im Roſenthal abgehaltene öffentliche
Tiſchlerverſammlung ſpricht ihre Entrüſtung über diejenigen Meiſter
aus, die ihr gegebenes Wort brechen, da dies nicht Sache eines
Ehrenmannes iſt.“ Ein Antrag, nächſten Sonntag eine öffentliche
Tiſchlerverſammlung einzuberufen, wurde einſtimmig angenommen.
Ferner wurde die Unterſtützungsfrage geregelt, nach welcher für

zerheiratete 12 Mark, Unverheiratete 10 Mark und für jedes Kind

Dazu iſt folgende Reſolution

1 Mark gezahlt werden ſoll, wogegen an den Streikfonds die ar-
beitenden verheirateten Kollegen 1 Mark und die unverheirateten
1.50 Mark zu zahlen haben. Somit war die Tagesordnung er-
ledigt und mit einem dreifachen Hoch auf die Arbeiterbewegung

ſchloß die Verſammlung. P. G.
W

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein Sittenbild. Die reiche Frau Eliſe Groß-

mann war ihres Mannes überdrüſſig geworden und ſuchte nach
einem Scheidungsgrund. Sie beauftragte den Jnhaber eines Pri-
vat Spitzel Jnſtitufs, den Karl Kaſpari Roth Roſſi, den etwaigen
Fehltritten ihres teuren Ehegatten nachzuſpüren und verſprach dem
Detektiv 40 000 Mk., wenn.er es zur Scheidung brächte. Der Spitzel
erfüllte ſeinen Auftrag und wollte auf Grund eines Vertrags ſich
die 40000 Mk. ſichern. Da zeigte ihn die Eliſe Großmann des Be
trugs an; das Gericht jedoch ſprach den geleimten Spitzel frei.
Eine kitzliche Frage richtet der Vorwärts an den Oberhof
meiſter der Kaiſerin, Freiherr von Mirbach, der in einer
lichen Konferenz für die Kurmark vom Standpunkt eines Sach
verſtändigen u. a. ausführte:

in allen höheren Kreiſen iſt der unermeßlichen Not gegen
über zu groß und muß eingeſchränkt werden. Was wird nicht

Soll ich vielleicht meine

Schutzleute zu je 6 Wochen Gefängnis verurteilt.
Gardelegen der Anſicht war, daß dem Bedürfnis nach alkoholiſchen
Getränken in Walbeck durch die bereits beſtehenden Gaſtwirtſchaften
vollauf Genüge geſchehe. Nunmehr ſuchte Holzapfel das Grund-
ſtück wieder zu veräußern. Er erfuhr, daß die Eheleute Henſe
welche in der Barfußſtraße hier ein Haus beſaßen, dieſes mit der
darin befindlichen Gaſtwirtſchaft zu veräußern wünſchten. Jm
März v. J. wurde nun hier ein Vertrag abgeſchloſſen, demzufolge

olzapfel und Henſe ihre Grundſtücke vertrauſchten, wobei das
Nordhäuſer mit 13000 Mk., das Walbecker mit 16000 Mk. be-
wertet wurde. Jeder Käufer übernahm die Hypotheken ſeines Mit
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bloß an Schmuck und Kleidern unnötig verbraucht!
Dieſer übertriebene Luxus iſt durch nichts zu entſchuldigen.“

r

„Der Luxus und das Wohlleben
Tante, um ihr brühwarm

Der Vorwärts fragt nun den Herrn: „Will Herr von Mirbach
denn nun den Betrag, den er dieſen Grundſätzen gemäß an
Schmuck und Kleidern in ſeinem Hausweſen ſpart, etwa in Ge
ſtalt von Lohnerhöhungen den auf ſeinen Gütern beſchäf
tigten Arbeitern zukommen laſſen Anarchiſtenpro-
zeß. Das Landgericht J hat am 4. Februar den Redakteur des
Anarchiſtenblattes So zialiſt, nämlich den Tiſchler Johann
Snudat, und den Tiſchler Weiß wegen Beleidigung zweier

der beiden Angeklagten wurde vom Reichsgericht verworfen.
Der unter dem Namen „Säbelſchmidt“ bekannte frühere Amts-

diener Schmidt aus Rixdorf iſt am Donnerstag wegen
ſchwerer Ausſchreitung vom Landgericht zu einem
Jahr neun Monaten Gefängnis verurteilt worden, nach
dem das Reichsgericht das in dec Angelegenheit zuerſt ergangene
Urteil, welches auf 2 Jahre Gefängnis lautete, aufgehoben hatte.
Es war nämlich aus Verſehen bei der Anſtellung die Vereidigung
des Schmidt unterlaſſen worden, und daher erfolgte die geſtrige
Verurteilung nicht wegen Amtsvergehens, ſondern einfach wegen

e e

t h h E.

Die Reviſion

Anerkannt grösste Auswahl

ſollten. Nun, das geſchah ſofort. Hierauf begaben ſich die Ge-
noſſen in das Schützenhaus (Jnhaberin E. Gramm. Daſelbſt
ſahen ſie, daß auch hier alle Vorſichtemaßregeln getroffen waren
und das Lokal nicht zu erreichen war. Der Polizeidiener war
uns von Beyer ins Schützenhaus gefolgt und ging nun auch mit
nach dem Dorotheenhof (Jnhaber C. Hüller). Hier erſt konnte
in Ruhe, wenn auch unter Bewachung durch die heilige Hermandad
der Tag feſtlich bis nach Mitternacht begangen werden. Die Arbeiter
Zörbigs wiſſen hoffentlich nun, was ſie demgegenüber zu thun
haben. Sie werden ihr Geld dort verzehren, wo auch Arbeiter
ſich zuſammenthun können, um ihre Feſte zu feiern. Der Verein
hat dadurch gleich 10 Mitglieder mehr bekommen, ſo daß die Zahl
60 rn überſchritten hat. Für alles übrige wird Sorge getrogen
werden.

Eingeſandt aus Nietleben.
Werte Parteigenoſſen!

Wie Jhr alle wißt, ſteht uns nur ein Lokal zu Verſammlungen
zur Verfügung. Deshalb haltet feſt an dem letzten Verſamm-
lungsbeſchluß, nur bei dem Wirte zu verkehren, der uns den Saal
zur Verfügung ſtellt. Alle anderen Säle ſtehen uns fern des
halb, Arbeiter, aufgewacht! Haltet das Verſprechen und agitiert
für neue Abonnenten ſo viel in Euren Kräften ſteht. Sollten
etwaige Beſchwerden zu führen ſein über unregelmäßige Zuſtellung
des Volksblattes, ſo wendet Euch nur an die vom Vertrauens
mann vorgeſchlagenen Genoſſen, ſelbige ſind bereit, alles zu regeln.

Aufgewacht, aufgewacht! A. K.
Heiteres.

„Die weeß noch niſcht.“ Eine Frau ging am frühen
Morgen nach dem Rübenſelde, wurde dort von Ahnungen erfüllt
und beeilte ſich, nach Hauſe zu kommen. Als ihr älteſter Junge
des Mittags aus der Schule kam, wurde ihm vom Vater eine
Rieſenbemme und die Nachricht zu Teil, daß der Storch ein
Brüderchen gebracht habe. Die Bemme in der Hand lief er zur

i die Sache zu hinterbringen. Die Tante
meinte: „Na ſieh' mal an, was ſagt denn die Mutter dazu
„Ach“, ſagte der Junge, „die weeß noch niſcht, die is ja uf'n
Rübenfelde!“

Bedenklicher Geſchläftébrief. Herr v. Amtmann!
Morgen komme ich und ſchlachte Jhnen, nachdem ich zuerſt beim
Bräuer war und den geſchlachtet, dann ſchlachte ich Jhnen und
dann den Pfarrer. Ergebenſt Berner, Metzger.

Rückſichtsvoll. „Warum läßt Du denn bei einer Kom
pagniefirma Deine Kleider anfertigen „Weißt Du, da trifft
das Unglück gleich zwei Leute.“

D. Griefkaſten der Redaktion.
Alter Abonnent. 1. Das Wort Trades Unions (eng-

tiſche Gewerkvereine) wird trehds juhnjöns ausgeſprochen, doch
haben Sie das gute Recht, ein Fremdwort ſo zu leſen und aus-
zuſprechen, wie es ſeiner Schreibweiſe nach in deutſcher Sprache
zu leſen und auszuſprechen iſt. 2. Erſt in den letzten Jahren haben
ſich die Trades Unions der Sozialdemokratie genähert bezw. an-
geſchloſſen bis dahin ſtanden ſie auf liberal-konſervativem Boden.

Für die Redaktion verantwortlich: H. Weihmann in Holl.
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aller hervorragenden Neuheiten in wollenen, halbwollenen und Wasch-

J J

Die Kleiderstott-Kollektionen sind von einer ausserordentlichen Mannigfaltigkeit und stehen
unerreicht da.

ins offenBezug auf Auswahl und Preiswürdigkeit

Vortlauſeund grosse Eingünge sämtlicher Neuheiten in
Jadbetts, Kragen Begenmänteln, Spützen-UDmhangen, bapes, Staudte

Blusen, Kostumes, Morgenröcken, Unterröcken und Kinder-Konfektion,

aus.

Elegante Kleidsame Schnitte und gediegenste Verarbeitung zeichnen meine Konfektion besonders
Die Preise sind auf das denkbar niedrigste festgesetzt. K.

Male a. S.
Marktplatz 2 und 3.

Geschäftshaus

J. LEWIN
G G XO-..

Halle a. S.
Marktplatz 2 und 3.
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Regenſchirm

große Auswahl

billigſte feſte Preiſe.

Bruer Bolen
gr. Ulrichſtraße 23.

eueſte Muſter! Gröfßzte Auswahl!
Billigfte Preiſe

Hermann Bischoff,
4 gr. Klausftraße 4.

M. Schmude
Beeyenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr. empf. ſ.

Raſier- n. Haarſchneideſolon.

Schuhr waren
W in nur guter Qualität zu

nachſtehend billigfren Preiſen.

v. 1.00 .4 an,
W àKinder Knopf- u. Schnürſt.,

gelbe Schuhe c.
vAhT

v J

6Geiststr. 38. à nur allein 14 Leipzigerſtraße 14 unr allrin S

SeeSchwarze, weiße und farbige
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Geschäftsiokal

in den ſolideſten Fabrikaten und rgroßer Auswahl verkaufen zu Saußergewöhnlich billigen
feſten Preiſen

parmmamms VUhren Fabriklager
große Steinſtraße 47

ſieben Rehhener n Regulatoren hier hier
zehn Tage gehend, 12 Mark, in wundervoll dekorierten Gehäuſen.

Junghans-Wecker Geſte Marte M. 2. 25,
J unter Einkauf der hieſigen Uhrmacher!
c Von Regularoren halte ſtets das größte Lager ca. 75 verſchiedene 5
Muſter. Sämtliche Preiſe ſind außer jeder Konkurrenz, wofür ich jede
gewünſchte Sarantie übernehme.

Scoehmeerstr. S.
Teinſten Sauerkohl

à Pfd. 5 Ztr. 4 .4
ff. Dreißerheeren

a Pfund 25 mit Zucker 30
Senf- und Nfeffergurken

in Zentnern und einzeln billigſt
empfiehlt

Brummer&benjamin
gr. lrichſt. aße 23.

S

I e v

Korsstts
a

beſtſitende Facons

t größte Auswahßl, biTigſte Dreiſe.

X Bruer 387727n-n
gr. Alrichſtraße 23.

C. Hammer.
Le pzigerftraße 42.

Nickel-Remontoir Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., m 14 Tage gehend,

12 M., Wecker 2.50 M.

zuaz(pvog un

Billigſtes Atelier für Repara-
turen; z. B. neue Federn eirſetzen und
Regulieren der Uhr I M., Glas, Zeiger,
Uhrringe à 10 Pf., Schlüſſel 5 Pf.,
Preisangabe vorher für jede Re

vparatur Garantie.
Unſt. Schlarſtelle mit Koſt, vornheraus,

Wuchererſtr. 47, I Tr. r

un
befte doppeltgereinigte Ware

empfehlen

zu billigſten Preiſen

Brummer &Benjamin
gr. Ulrichſtraße 23.

d Karl Lange, kl. irichſtraße 26.

Gesellschafts-
5Anzüge. S

e eW Radfahrer
e Anzüge. Erſtgrößtes Spezial- Geſchäftshaus am Platz.

Täglicher Eingang von Neuheiten

feinfter Herren u. Knaben-2Modrn.

Die Ausſedung in meinen Schaufenſtern

a e bitte zu beachten, ganz beſonders mache ich auf die Preiſe und
c z chiee Herſtellung der Konfektion aufmerkſam.

Mein Geſchäft ohne Konkurrenz an Vmfang
und Auswahl bietet für die V Korpulentesten i
ſowohl wie für die I schlankesten Figuren
die fſeinste fertige Konfektion.
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Silber
enuhren
prhend,

zuszipvog n an

Beilage zum Volhoblatt.
Nr. 108.

Das Lied vom Bier-Weyer.
Traurig ſtimm' ich meine Leyer,
Um den Alexander Meyer,
Der des Reichstags höchſte Zier,
Zu beſingen nach Gebühr.
Ach, kein Chriſtian oder JtziWar wie dieſer Meyer wir
Alles hat im Haus gelacht,
Wenn er einen Witz gemacht.

Auch die ſchauerlichſte Oede
es vor ſeines Mundes Rede,

eil er ſich zu keiner Stund
Einen Witz verkneifen kunnt.

aktion Schulze, ſonſt vollzählig,eert ſich ſchnell und nicht unchuch,
Wenn der Alexander ſprach,
Denn die Rede war danach.
Selbſt der ärgſte Hypochonder
Wie ein Mädchen lachen konnt er
Bei dem ſcharfen Meyerwitz,
Der umherfuhr wie ein Blitz
Doch nun hat es ausgedauert,
Daß der Meyer kalgelauert,
Weil der Reichstag ſein MandatSchnöde jüngſt taſieren that.

z Berlin ſchon war's dem Meyer
ang nicht mehr ſo recht geheuer,

Weshalb er nach Halle ging
Wo er ein Mandat ſich fing.

Und nun iſt, o weh, in Halle
Auch die Herrlichkeit jetzt alle,
Retten konnt ihn nicht der Barth
Vor der ſchlimmen Wanderfahrt.

Ach, wie gerne wollt' er bleiben,
Doch umſonſt war alles Sträuben,
Weil der Landrat ungeniert
Gar zu ſehr das Glück korrigiert.

Wo jetzt Meyer voller Witze,
Sitzt in Zukunft Kunertfritze,
Der zwar ſonſt ein Ehrenmann,
Doch nicht Witze machen kann.

Traurig ſchlag ich meine Leyer
Um den heimgegangnen Mehyer,
Mich und ſonſt'ges Publikum
Bringt beinah' der Jammer um.

Südd. Poſtillon.

Hentſcher Reichstag.

87. Sitzung vom Freitag den 8. Mai, 1 Uhr.
r dangen iſt der Geſetzentwurf, betreffend die vierten Ba

one.

t der w. die von den Abeg,
nDr. Förſter (Antiſ.) und Metzner (Zentr.) bezw. Blos (ſoz.) u

Genoſſen eingebrachten Geſetzentwürfe, betreffend die Aufhebung
des mpfgeſetzes.

ühr
Abg. SchmidtFrankfurt (ſoz.) aus: Die Materie ſcheint mir

noch nicht er erforſcht zu ſein, ſelbſt die Aerzte ſind ſich
über die r der Jmpfung nicht einig, deshalb iſt es nötig
daß man den Zwang rniggen beſeitigt und jeden nach ſeiner

acon ſelig werden läßt. Dr. Langerhans hat ja bei der erſten
eratung die Zwangsimpfung verteidigt und darauf hingewieſen,

daß gerade in den letzten Jahren eine neue auf dem
Gebiete der Schutzimpfung gemacht worden iſt. Zweifellos hat er
hiermit das Heilſerum gegen Diphtheritis Denn dieſes
Heilmittel wurde ja e auf dem Wiesbadener Kongreß über
alles g prieſen, daß ich ſchon befürchtete, wenn das ſo fortgeht,
wird auch das Heilſerum als Zwangsinſtitut eingeführt werden.
Dies iſt ja nua glücklicherweiſe nicht geſchehen. Denn ein unglück
licher Fall ſetzte, wie den ja allen bekannt ſein wird, dieſer
r einen Dämpfer auf. Die Freiſinnige Zeitung brachte
heute eine Notiz, daß auch in Amerika ein durchaus gennges Kind
unmittelbar nach ihn mit Heilſerum geſtorben ſei. Wir
aben ja keine Ausſicht, daß unſer Antrag angenommen wird,

werden jedoch immer wiederkommen. Zum mindeſten aber ver-
langen wir, daß die Jmpfung nur unter den nötigen Kautelen
ausgeübt werden darf.

Abg. Förſter (Antiſ.) ſtellt den Antrag, eine freie Kommiſſion
8 berufen, welche J darüber anſtellen ſoll, ob die

orausſetzungen des Geſetze .J
treffen, und bis zur Beendigung dieſer Unterſuchung die Beſtra
fungen für Jmpfverweigerung auszuſetzen. Jm Falle der Ableh
nung ſeines Antrages wolle er auch auf eigene Hand einen der
artigen Kongreß zuſammenberufen. Gründe für die Segnungen
der Jmpfung könnten nicht beigebracht werden, ſondern nur die
ſogenannte Erfahrung und die ſogenannte Ueberzeugung der Aerzte,
welche die übrigen in gewohnter Hammelhaftigkeit nachbeten.Oberſtabsarzt Dr. t bringt eine Reihe von Einzelheiten

vor, um die in erſter Leſung behauptete 7 Ver-
ſchleierung der militäriſchen Statiſtik zu widerlegen. Die Krank-
heiten in der Armee hätten ſich ſeit Einführung der Jmpfung von

3 24 pro Mille vermindert, die Pockenkrankheiten ſpeziell im
gleichen Verhältnis.

Geheimrat Dr. Köhn beſtreitet, da in der Denfſchrift
des Reichsgeſundheitsamtes abſichtliche ntſtellungen enthalten
eien. Die Behauptungen der Jmpfgegner ſeien ebenfalls ohne

eweis, beſonders die Behauptung von der Krankheitsübertragung
durch Jmpfung.

Abg. Pauly (Reichsp.) will konſtatieren, daß auch auf der rechten
Seite des Hauſes Gegner des Jmpfzwanges ſitzen.
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen. Nach

gödſtet perſönlichen Bemerkungen der Abgg. Hammacher und
örſter werden beide Anträge Förſter-Metzner und Blos und
enoſſen abgelehnt. Die vom Abg. Förſter eingebrachte Re

ſolution zur Berufung einer Kommiſſion ausſchließlich des Punktes
über Ausſetzung der Strafverfolgung der Jmpfgegner wird an
genommen.

Darauf folgt die 1. Leſung des Geſetzentwurfes Colbus
und Genoſſen wegen Abänderung des S 31 des Preßgeſetzes vom7. Mai 1874 in Verbindung mit der 1. Beratung des es
Parfes gug in wer Einführung des Reichsgeſetzes
Ur die Preſſe in Elſaß-Lothringen.
Abg. Winterer (fraktionslos) begründet den Antrag Colbus.

Es müſſe ſtatt des augenblicklich geltenden Wuſtes widerſprechen-
der Beſtimmungen endlich ein einfaches einheitliches Recht eingeführt werden. Das ehe Preßgeſetz werde in Elſaß Lothringen

nicht gefährlicher ſein als im übrigen Deutſchland.
ö Bueb (ſoz.) begründet den ſozialdemokratiſchen Antrag.

Die Unzufriedenheit mit den beſtehenden Zuſtänden ſei allgemein
„Geheimrat Halley nimmt die elſaß lothringiſchen Richter
in Schutz die ſich allgemeiner allſeitiger Sympathie erfreuten.
Es gebe derzeit 50 politiſche Zeitungen im Reichslande Wenn
ſo viele Leute den Mut haben, Zeitungen zu gründen, ſo könne

el.
Art nan So ne ſein und, von den Beſuchen meinesdürfteſt, hätteſt Du gewiß keinen Grund, von den Beſuche

Bräutigams etwas zu befürchten.“

etzes vom Jahre 1874 derzeit noch zu

Halle a. S., Sonntag den 10. Mai 1896.

en a Furcht vor der Ungerechtigkeit der Regierung nicht ſo
groß ſein.

Abg. Dr. Marquardſen (natl.) ſchließt ſich den Ausführungen
des Regierungsvertreters an.
v. t e Soll frt erklärt, die Preſſe ſelbſt ſcheine

keine Aenderung zu wünſchen. ie Ginſannp des Reichspreß-geſetzes würde fur die Buchdrucker ſogar ſchädlich ſein.
Nach längerer Debatte, an der ſich die Abgg. Fuchs, Lieber,

Lenzmann, LimburgStirum und Preiſ beteiligen, wird die
zweite Leſung verſchoben. Nachdem ſodann das Geſetz gegen den
unlauteren Wettbewerb angenommen, vertagt ſich das
Haus auf Sonnabend: Zuckerſteuer.

Tagesgeſchidhte.
Für die Reichstagswahl in Gießen werden als Kan

didaten aufgeſtellt: Von der deutſch-freiſinnigen
Volkspartei Dr. Gutfleiſch, von der ſozialdemokra
tiſchen Partei Redakteur Scheidemann, von der anti-
ſemitiſchen Partei der bisherige Abgeordnete Köhler. Ueber
den nationalliberalen Kandidaten verlautet noch nichts.

Der Adel im Offizier- und Veamtenſtand.
Profeſſor v. Schulte veröffentlicht in der Deutſchen Revue
eine Statiſtik, aus der hervorgeht, daß in der preußiſchen
und württembergiſchen Rangliſte 7031 adlige, 8930 bürger-
liche Offiziere aufgeführt ſind. Bei der Garde betragen die
bürgerlichen Offiziere nur 7 Prozent, kommen aber faſt nur
bei der Fußartillerie, den Pionieren und dem Train vor.
Die Gardekavallerie zählt keinen bürgerlichen, die Garde-
feldartillerie nur einen bürgerlichen Offizier, den Sohn eines
Miniſters. Unter den Juſtizbeamten beträgt der Prozentſatz
der Adeligen nur 3.57 Prozent. Unter den 3600 Rechts
anwälten und Notaren giebt es nur 27 Adelige. Das
Junkertum weiß, weshalb es für Militarismus und Bureau-
kratie ſo eifrig kämpft.

Die eine reaktionäre Maſſe fand ſich wieder einmal
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zuſammen. Von frei
konſervativer Seite wurde der Antrag geſtellt, die preußiſche
Regierung aufzufordern, gegen die Vorſchläge der Kom-
miſſion für Arbeiterſtatiſtik, betr. den Achtuhr-Ladenſchluß
zu wirken. Und da fanden ſie ſich zuſammen, die ſonſt ſo
erbitterten Gegner Konſervative, Nationalliberale und Frei-
ſinnige, ſie alle ſtürmten Schulter an Schulter gegen das
bißchen Arbeiterſchutz, das die Kommiſſion vorſchlägt. Der
ſcheußlichſten Ausbeutung wurde das Wort geredet. Nur
das Zentrum brachte es zu einigen platoniſchen Sympathie
bezeugungen für die Kommiſſionsvorſchläge. Der Antrag
der Sozialreaktionäre wurde ſchließlich mit großer Majorität
angenommen.

Eine Abart des Tropenkollers iſt das Eintreten
für die Deportation von Verbrechern. Ein gewiſſer Bruck,
Profeſſor aus Breslau, agitiert dafür, und mit ſchmatzendem
Behag ſchreibt dazu die Kreuzztg:

„Mag man auch im einzelnen nicht allen Anregungen Bruck's
zuſtimmen, vielleicht auch ſeine hoffnungsfreudige Perſpektive,
in DeutſchSüdweſtafrika ein Neudeutſchland entſtehen zu ſehen,
nicht teilen; ſein Streben, die ſozialen u dadurch zu
verringern, daß hier ſelbſt den wirtſchaftlich Schwächſten eine
Scholle für ihre und ihrer Familie Ernährung geboten werde,
und ſtatt unzufriedener Sozialdemokraten im Jn-
lande jenſeits des Ozeans ein zufriedenes vaterlän-
diſches Proletariat anzuſiedeln, das Menſchen mit
patriotiſcher Geſinnung verdient die Anerkennung, daß
z e ittel“ wahrhaft thatkräftiger Hilfe
ämpfte.“

Den Exchef der Kreuzzeitung, Hammerſtein, und den ge-
ſinnungsverwandten Mitzuchthäusler Leuß könnte man ja als
Kolonialſchulzen, als Siedelungsleiter verwenden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Bamberg Gen.
r aus Forchheim zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

r hatte in einer Verſammlung an einer Kaiſerrede Kritik
geübt! Hütet Eure Zungen!

Ausland.
Belgien. Der Arbeitsminiſter Nyſſens hat in der bel-

giſchen Kammer ein Geſetz eingebracht, das Arbeiter zu
Mineninſpektoren zu ernennen geſtattet. Bisher haben nur
die ſtaatlichen Bergwerksingenieure die Aufſicht über die
Bergwerke ausgeübt: fortab iſt der Miniſter berechtigt, auch
Bergwerksarbeiter zu ſtaatlichen Mineninſpektoren zu er-
nennen. Der obere Jnduſtrie- und Arbeitsrat, in dem die
Vertreter der Arbeitgeber und Arbeiter ſitzen, ſchlägt für
jede Stelle eines Jnſpektors zwei Arbeiter vor, von denen
der Miniſter nach eigenem Ermeſſen den ihm geeignet Er-
ſcheinenden wählt. Die ſozialiſtiſchen Abgeordneten hatten
ein Geſetz eingebracht, nach dem die Bergarbeiter ſelbſt die
Jnſpektoren wählen ſollten.

Amerika. Für die Präſidentenwahl in den Vereinigten
Staaten hat die republikaniſche Konvention des Staates
Jllinois Me. Kinley als Präſidentſchaftskandidaten aufgeſtellt.
Auf dieſe Weiſe haben ſich ſeine Ausſichten ſtark vermehrt.

Dolizeiliches und Gerichtkiches.
s Unſerem ParteiVertrauensmann Bruno Jrmſcher in

Chemnitz iſt eine r über 100 Mk. zugegangen, weil
er im „Beobachter“ über arg zur Parteikaſſe quittiert hat
und dadurch eine öffentliche Geldſammlung veranſtaltet haben ſoll,
wozu er die polizeiliche Genehmigung hätte einholen müſſen. Da
er zur Sammlung nicht aufgefordert hatte, ergiebt ſich von ſelbſt,
ob die Behörde recht hat oder nicht. Richterliche Entſcheidung iſt
natürlich beantragt. e

e Rycrkeivgtzrigier.

dem „großen

ab die Redaktion der Mainzer Volksztg. Er ſoll, wie der Frankf.
Ztg. berichtet wird, von den Parteigenoſſen zugleich als Kandidat
für die bevorſtehende Wahl zur Zweiten heſſiſchen Kammer für
den Wahlkreis Mainz an Stelle des ſeitherigen Abgeordneten Ul-

rich Offenbach auserſehen ſein. hJn Göttingen ſollte, wie wir nach Angabe mehrerer Partei
blätter berichteten, der GeneralAnzeiger, der bisher „unparteiiſch“
war, jetzt plötzlich öffentlich erklärt haben, die Beſtrebungen der
Arbeiterſchaft anzuerkennen und für ihre Intereſſen eintreten zu
wollen. Das Blatt wird nun als ein Organ unſerer Partei be-

vorausſichtlich bald aushandigen,

Genoſſe David aus u übernimmt von Mitte Juni an a

oa u vie Pblljahtiglen nunſ. di r 5Derreicht haſt, aber es kann damit immer noch eine Weile vergehen.

r

zeichnet. Der Vorwärts bemerkt dazu: Das iſt es aber keineswegs,
was ſchon daraus hervorgeht, daß weder dem Agitationskomitee
der Provinz Hannover nöch unſeres Wiſſens dem Parteivorſtand
ſeitens der Göttinger Parteigenoſſen Mitteilung gemacht worden
iſt, daß das Blatt von ihnen als Parteiorgan anerkannt ſei.

Soziale Lleberſicht.
Der Tribut an die Hausbeſitzer iſt ein ungeheuer

großer. Jn Hamburg iſt über die gezahlten Wohnungs-
mieten eine amtliche Statiſtik aufgenommen, die zu folgendem
Ergebnis führte:

Es betrug der Mietswert
Jm Jahre im enzen auf einen Ein in Proz. des

ar wohner Einkommens

ist 60732 000 149 ars 52 666 000 149 23411885 64 269 000 149 23311881 66 701 000 150 23651885 69 007 000 151 24471886 71 457 000 1ss 25 13
18837 75119 000 157 25,131888 681223000 164 250318898317861 000 170 235918900 92 463 000 170 2270
1891 66399000 170 22,311898 9380980000 170 2336

Es betrug die Miete in Prozent
des nebenſtehenden Einkommens

in den Jahren:
1868 1874 1882
18,77 23,51

Einkommensklaſſen:

Von 600 bis 1200 M.
Ueber 1200 1800 19389 21,13 1894 2222

1800 2400 20427 20,88 19,50 22,09
Ueber 2400 3000 1915 1951 1878 20

3000 3600 19,59 19,03 17,90 19,15
3600 4200 1928 18,17 1803 18,71
4200 4800 18,89 1738 1722 17,88
4800 6000 18,55 1735 18,333 1771
6000 12000 15,99 15,48 16,72 15,12

12000 30000 11,51 10,75 1223 10338
„390000 60000 6,68 744 808 6231„60000 M. 3,77 3,78 3,87 305

Je größer das Einkommen, deſto geringer relativ die
Ausgabe für Wohnung. Das iſt ein altbekannter Satz, der
auch in der mitgeteilten Tabelle mit aller wünſchenswerten
Regelmäßigkeit zum Ausdruck kommt. Je geringer das Ein
kommen, ein deſto größerer Teil von ihm geht an den
Grundbeſitzer ab. Der Mietszins gleicht einer Einkommens-
ſteuer mit einer nach unten ſteigenden Progreſſion.

Wie recht hatte Marx, als er die oben angeführten
Worte ſchrieb: „Das Elend iſt für die Hausrente
eine ergiebigere Quelle, als die Bergwerke von
Potoſi je für Spanien waren!“

Zur Arbeiterbewegnng.

Die Londoner Pianoforte-Fabrikanten beabſich
tigen in Deutſchland Erſatz für ihre im Streik ſtehenden Ar
beiter anzuwerben. Die Londoner Pianofortemacher Gewerkſchaft
erſucht daher die deutſchen Berufsgenoſſen um ſtrenge Vermei
dung des Zuzugs. Wir erwarten, daß jed er deutſche Pianoforte
arbeiter den Klaſſengenoſſen Englands treue Solidarität erweiſen
wird.

Die Differenzen zwiſchen Meiſtern und Ge
en des Londoner Bäcker-Ge werbes dürften durch

en Entſcheid beigelegt ſein, den das Schiedsgerichtsamt abge
e hat. Nach der Voſſ. Zeitung iſt der Jnhalt des Schieds-
pruches folgender: Jn Bäckereien, die ſich mit Kleinhandel be

faſſen, ſoll die Arbeitszeit 11 Stunden betragen. Zwiſchen der
vierten und fünften Stunde nach dem Beginne der Arbeit ſoll eine
Pauſe von mindeſtens 30 Minuten eintreten. Ueberzeitarbeiten
nach der zwölften Stunde iſt geſtattet. Die Bezahlung dafür iſt
aber anderthalbmal ſo hoch als für regelmäßige Arbeit. Was
die Großbäckereien betrifft, ſo ſoll in dieſen nur zehn
Stunden gearbeitet werden oder ſechzig Stunden die Woche,
einſchließlich der Mittagspauſen, welche täglich eine Stunde
dauern ſollen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Mai 1896.

„„Gegen Tote führe ich keinen Krieg“, ſoll be
kanntlich Kaiſer Karl V. geſagt haben, als er nach der
Schlacht bei Mühlberg und erfolgter Gefangennahme des
ſächſiſchen Kurfürſten in Wittenberg an der Gruft Luthers
ſtand und ihm geraten wurde, doch die Gebeine dieſes Erz-
ketzers herausreißen zu laſſen. An den Ausſpruch Karl V.
werden wir erinnert durch ein Vorkommnis bei dem Be-
gräbnis unſeres Genoſſen Pape, der Mitte voriger Woche
in der hieſigen Diakoniſſenanſtalt ſtarb. Der alte, gute
Pape hatte keinen Familienangehörigen; er ſtand völlig allein
in der Welt; ſo ging er denn, als er wieder erkrankte, in
die Diakoniſſenanſtalt, wo er ſchon im Winter einmal ge
weſen war und wo er wußte, daß er gute Pflege fand.
Mittwoch abend ſtarb er; geiſtliche „Tröſtungen“ hat er
ſelbſtverſtändlich abgelehnt. Da Pape Mitglied der Schneider
kaſſe war, beſorgte in deren Auftrag am nächſten Morgen,
alſo am Donnerstag, ſein Kollege La yer die Vorbereitungen
zum Begräbniſſe. Layer bezahlte auf dem Begräbnisamte
den Wagen und ferner 9 M. für 6 Halloren, die den
Transport der Leiche beſorgen ſollten. Die Aufbahrung der
Leiche erfolgte im Leichenhauſe der Diakoniſſenanſtalt, und
es war am Donnerstag auch vereinbart worden, daß von

Vor wrn r



ier aus Sonntag nachmittag die Beerdigung ſtattfinden
ollte. Alles war daraufhin arrangiert worden. Plötzlich

erfährt Layer Sonnabend abend kurz vor 7 Uhr, daß die
Leiche ſoeben nach dem Südfriedhofe überführt werden ſolle
und daß ein Wagen zu ihrer Abholung bereits auf dem
Wege nach der Diakoniſſenanſtalt ſei. Gen. Layer machte
ſich ſofort auf den Weg. Jn der Hauptwache am Markt
und in der Revierwache auf der Kloſterſtraße traf er keinen
Kommiſſar mehr an. Er eilte nach der Diakoniſſenanſtalt
und kam hier gerade an, als die Leiche nach dem Wagen
geholt werden ſollte. Nach langer Unterredung mit dem
Paſtor Jor dan, der durchaus auf Fortbringung der Leiche
beſtand, „da wir Sonntags Ruhe haben wollen“, gelang
es endlich Layer, das Dableiben der Leiche durchzuſetzen.
Es hatte in Ausſicht geſtellt, daß alle Krankenkaſſen darauf
verzichten würden, in Zukunft noch Mitglieder der Diako-
niſſenanſtalt zur Pflege zu übergeben, wenn der Transport
der Leiche vor ſich gehen würde. Ob dieſes geſchäftliche
Argument ausſchlaggebend geweſen iſt, nachdem vorher an
die Chriſtenliebe und Menſchenpflicht vergeblich appelliert
worden war, wiſſen wir nicht. Die Leiche blieb da. Nach
verſchiedenen Anzeichen iſt auch die Anweiſung auf ſtille
und vorzeitige Ueberführung der Leiche nicht von der An-
ſtaltsleitung ſondern von der Polizei ausgegangen. Herr
Oberinſpektor Weydemann wird ja darüber am beſten
Auskunft geben können. Ein rieſiger Leichenzug entwickelte
ſich Oonntag nachmittag. Wohl über 1500 Genoſſen gaben
ihrem toten Freunde das letzte Geleit. Der Zug ging quer
durch die Stadt, über den Markt und durch den Steinweg,
über die Beeſenerſtraße nach dem Südfriedhof. Auf dem
Friedhofe durfte kein Lied geſungen, kein Abſchiedswort dem
toten Freunde nachgerufen werden. Die Polizei hattes alles
verboten. Wohl aber war das Grab von einem dichten
Schutzmannringe umgeben. Lautlos fügten ſich die Genoſſen
den Anordnungen. Aber das können wir der Polizeiver-
waltung verraten: Sie hat durch ihr Vorgehen die Em-
pfindungen Aberhunderter von ernſten Männern aufs tiefſte
verletzt. Das war wahrlich nicht notwendig. Und man
bleibe uns in Zukunft mit Räſonnements auf die „Pietät-
loſigkeit“ der Sozialdemokratie gefälligſt zehn Schritte oder
noch einige mehr vom Leibe. Wir haben unſerem toten
Freunde ſtill die letzten Grüße in die ewige Ruhe nachge-
rufen aber in den Herzen aller Leidtragenden wurde aufs
neue das Bewußtſein klar, wie wir zu den herrſchenden
Gewalten ſtehen. Und auch das mag ſein Gutes haben.
Dem alten treuen Pape, der bei ſeiner Herzensgüte wohl
nie und niemandem auch nur das geringſte Leid angethan
hat, iſt nicht wehe gethan worden, aber uns. Und das
bleibt unvergeſſen.

Achtung, Korbmacher! Der Streik bei Elitzſch u.
Ko. dauert unverändert fort. Die Bemühungen, aus Sanger-
hauſen und Umgegend Korbmacher herzuziehen, ſind erfolg-
los geblieben. Statt 14 Mann arbeiten jetzt nur 4 Mann
in der Fabrik.

Mit einer kläglichen Ausrede ſucht die Hall.
Ztg. ihr unehrliches Verhalten bei Beleuchtung des Setzer-
ſtreiks in der Genoſſenſchaftsdruckerei zu beſchönigen.
Blatt ſchreibt mit Bezugnahme auf unſere Notiz in der
Donnerstagsnummer:

Beſonders wird uns auch der Vorwurf gemacht, daß
wir über den weiteren Verlauf der Angelegenheit nichts mehr
gebracht haben. Jn jener Notiz kam es uns nur darauf an,
die Thatſache zu konſtatieren, daß Theorie und Praxis bei jenen
Herren, die mit dem Volksblatt in intimſter Beziehung ſtehen,
ſich ſehr widerſprechen. Daß die Bezahlung des 1. Mai nach-
träglich (doch nur der Not gehorchend nicht dem eigenen Drange)
zur r noch größeren Blamage zugeſichert wurde,
war für obige Thatſache ohne jeden Belang.
Wo ſo viel böſer Wille vorhanden iſt, wie bei der Hall.

Ztg., lohnt es ſich nicht, nochmals auf den Sachverhalt ein
zugehen. Es ſei darum nur wiederholt zur Jlluſtrierung
der konſervativen Verlogenheit konſtatiert, daß die Bezahlung
des 1. Mai ſchon früh, alſo vor Eintritt in den eigent-
lichen Ausſtand, zugeſichert war und daß es bei der anfäng-
lichen Weigerung, für den 1. Mai Zahlung zu leiſten, ſich nicht
um den Unterſchied zwiſchen „Theorie und Praxis“ gehandelt
hat, ſondern um eine verſchiedene Auffaſſung, ob es dem
Demonſtrationscharakter des 1. Mai ent'pricht, wenn dieſer
Tag bezahlt wird. Wenn denn die Hall. Ztg. ſo dringendes
Bedürfnis hat, Unterſchieden zwiſchen Theorie und Praxis
nachzuſpüren, ſo hat ſie bei ihrem Hammerſtein, bei ihrem
Stöcker und bei allen den vielen anderen konſervativen Ehren
männern vollauf Gelegenheit dazu.

Die Hettftedter Bahn wird Freitag über acht Tage, am
22. Mai, eröffnet. Vorläufig ſollen in jeder Fahrrichtung täglich
drei i verkehren.

Glück auf! Dem Bergmann Kreidemeyer aus Kloſtermanns-
feld ſtürzte beim Heraufholen einer Tonne von Halde 84 ab und
brach das rechte Bein. Der Brikettarbeiter L. Tritzler aus
Rüthen brach bei der Arbeit den rechten Oberſchenkel.

Wernl das Dienſtmädchen Elſe Schmelzer aus Niemegk
„ſtern früh die Aufſtehzeit ein wenig hatte und beim
ufſchließen der im 2. Stock gelegenen Schlafſtube der Schlüſſel

abbrach, ſprang das Mädchen durch das Fenſter in den Garten.
Glück ſcheinen die Verletzungen nicht ſchwer zu ſein. Das

ädchen wurde von der Wohnung Wilhelmſtraße 40 nach der
Klinik geſchafft.

Durch den Bißz eines Pferdes wurde dem Droſchkenkutſcher
Stan ge der kleine Finger an der linken Hand ſo ſchwer verletzt,
daß das verletzte Glied in der Klinik amputiert wurde.

Erſchoſſen hat ſich vergangene Nacht kurz nach 12 Uhr in
der Feldſtraße der Maurer Karl Wiedemann, Triftſtraße 4
wohnhaft. Er war vorher in einem Reſtaurant auf der Wucherer-
Waße geweſen. Nach einer Bemerkung, die er auf den Tiſch ſeiner

ohnung geſchrieben hat, ſoll ein naher Blutsverwandter die Ver
anlaſſung zum Selbſtmord gegeben haben. Die Leiche wurde
nach dem Nordfriedhof gebracht.

Merſeburg. Vom Schöffengericht wurde der Former Wilh.
Seifert, weil er als Landwehrmann erſten Aufgebots ohne Er
laubnis ausgewandert iſt, zu 50 M. Strafe verurteilt.

Eisleben. Wiederum hat Herr Leuſchner auf dem zu Anfang
dieſer u ſtattgehabten Gewerkentag der Mansfelder Gewerk-
ſchaft den Verſuch gemacht, die Schuld an den Bodenſenkungen
vom Bergbaubetrieb und ſie auf die ungünſtigen Bo
den verhältniſſe zu ſchieben. ſagte, die Schlotten könnten keines
e die Urſachen der Kataſtrophe ſein, aber die Waſſerſtauungen,
ie durch außer Betrieb geſetzte Brunnen und die

verſtopften alten Kanäle hervorgerufen, würden wohl einen
Teil der Schuld, daß die Häuſer ſich verſchöben, tragen, da das
Waſſer ſich andere Wege habe ſuchen müſſen, außerdem wäre ja
bewieſen, daß die Häuſer in der Zeißingſtraße auf Schutt ge-
baut ſeien. Es könne alſo von einer Schuld des Bergbaues
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mmer auf der Schutttheorie herumreiten kann, zumal die ſo ſchwer
ar keine Rede ſein. Es einfach unbegreiflich, wie man noch

betroffene Zeißingſtraße ebenſogut auf Stein ruht, wie die andern
von den Zerſtörungen heimgeſuchten Straßen. Die Fachmänner
d der Meinung, daß die ſeinerzeit im Volksblatt be

rochenen uswaſchungen der n bei Einbruch der
eewäſſer allein die Schuld an den Senkungen tragen. Herr

Leuſchner könnte eine noch viel größere „bergwiſſenſchaftliche
Autorität ſein, als wofür er ſich hält, und trotzdem würde man
eine Schutttheorie auf den Schutt werfen. Die Zahl der ge
chädigten Häuſer iſt hoch ins fünfte Hundert geſtiegen.
Naumburg. Aus Rache, weil er aus dem ſtädtiſchen Dienſte

entlaſſen worden war, hatte der Gärtner Kittel an 175 Bäume,
zum großen Teile Fruchtbäume, angehackt.
gegen ihn auf 2 Jahre Gefängnis.

angerhauſen. Freitag abend fand hier eine ſehr ſtark be
ſuchte Verſammlung ſtatt, welche Proteſt erhob gegen die zwangs-
weiſe Verſetzung des Pfarrers Kötzſchke.

ühlhauſen. Die Strafkammer verurteilte den
Georgi wegen ſchwerer Urkundenfälſchung zu 26 Jahren Ge
fängnis und drei Jahren Ehrverluſt.

Kleine Provinzial-Chronik. Der Zimmermann Triebe aus
Rieſtedt, der bei Ermsleben vom Zuge erfaßt und ſchwer ver-
letzt wurde, iſt ſeinen Wunden erlegen Jn Gräfenhainichen
brannte in der Nacht zum Donnerstag das Haus des Ackerers
Grunovio nieder. Jn Kleinwilsdorf fand man ein wohl-
erhaltenes Skelett, neben dem franzöſiſche Gold und Silber-
münzen aus der napoleoniſchen Zeit lagen. Jn Zetzſch bei
Weißenfeis hat ſich der Armenhäusler Pertzig erſchoſſen, nachdem
er auf den Ortsrichter einen Revolverſchuß abgegeben und auch
auf den Gendarmen, der ihn verhaften wollte. durch die Thür
hindurch geſchoſſen hatte. In die Meineidsſache des in Erfurt
in Haft ſitzenden Gutsbeſitzers Wiſſer iſt auch ein Soldat ver-
wickelt worden, der gleichfalls verhaftet iſt. Jn Eisleben
wurde der Kutſchwagen des Gutsbeſitzers Ramdohr aus Neehauſen
infolge Durchgehens der Pferde und Zuſammenprallens mit einem
Laſtfuhrwerk total zerwümmert. Das eine Pferd kam dann zu
Falle und brach einen Vorderfuß, ſo daß es getötet werden mußte.

Das Gericht erkannte

Jn der Vorſtadt Kültzſchau ſowie in Eilenburg ſelbſt am
Schloßberge ſind Soldatengräber aufgedeckt worden, die allem
Vermuten nach aus der Zeit der napoleoniſchen Kriege zu Anfang
dieſes Jahrhunderts ſtammen.

Aus dem Grrichtsſaal.
Halle, 8. Mai. (Straffammerſitzung.) Holzerei zwiſcheneinem Direktorund einem Chemiker. Der Chem. Wilh. La

Baume war vom Schöffengericht in Löbejün wegen Körperver
letzung und Beleidigung zu 100 M. Geldſtrafe ev. 20 Tagen Ge-
fängnis verurteilt worden, weil er am 25. November v. J. in der

Wallwitz den Direktor Heinold mittelſt gefährlichen
Werkzeuges (eines Schlüſſels) mißhandelt und beleidigt haben
ſollte mit den Worten, er, der Direktor ſei ein Scheuſal und ge
höre ins Zuchthaus. Der Direktor ſoll mit einem Schlüſſel über
das rechte Ohr gebhauen worden ſein, außerdem vom Angeklagten
noch mehrere Fauſtſchläge ins Geſicht erhalten haben, ſo daß an

eblich das auf der Naſe geklemmte Pincenez zerſprang, und
erner ſoll er zum Laboratorium hinausgeſchoben worden ſein.

Das Schöffengericht hatte dem Angeklagten wegen der bisherigen
Unbeſtraftheit mildernde Umſtände bewilligt er hatte aber Berufung
gegen das erſtinſtanzliche Urteil eingelegt und Rechtsanwalt Czar-
nikow mit ſeiner Verteidigung beauftragt, während Rechtsanwalt
Keil für Direktor als Nebenkläger auftroat. Der Ange-
klagte führt zur Rechtfertigung ſeiner Berufung aus, er ſei
zuerſt angegriffen, geſchlagen und vom Direktor durch die Worte:
„Sie ſind ein ganz frecher Patron und ein Lümmel; Sie ſind ſo
fort entlaſſen“, beleidigt worden. Angeklagter war vom 1. Sep-
tember bis 25. November in jener Fabrik thätig geweſen, aber
dauernd angenommen. Er hatte den Betrieb zu beaufſichtigen,

Analyſen herzuſtellen, Apparate zu unterſuchen und Zeichnungen
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zu machen. Am Nachmittage des 23. November verreiſte er in
der Abſicht Sonntags weg zu bleiben und ließ ſich durch den
Siedemeiſter bei dem Direktor entſchuldigen; an dem betreffenden
Sonntage hatte er an und für ſich frei. Am 25. November kam
der Angeklagte wieder zurück und bat nun um Entſchuldigung, da
er bei dem Direktor nicht ſelbſt um Urlaub nachgeſucht hatte, wo
rauf Direktor Heinold „Hm“ geſagt habe und ihm, dem Ange-
klagten, gekündigt wurde. Letzterer ſchrieb dann Briefe an ſeine
Angehörigen, trug ſie zur Poſt und kam 12 Uhr wieder in die
Fabrik. Als der Direktor ihn dann gewahr wurde, ſoll er geſagt
haben „Na, Sie Faulenzer, Sie wollen wohl gar nichts thun“,
gegen welche Redensart Angeklagter ſich verwahrte, was zur Folge
hatte, daß Direktor Heinold entgegnete: „Sie ſind ein ganz frecher
Patron, ein Lümmel“ und ſeinen Stock erhob. Darauf will An-
geklagter einen Schritt auf den Direktor zugegangen ſein und
einen Schlag mit deſſen Stock erhalten haben, worüber er, Ange
klagter erregt geworden und deshalb den Direktor gefaßt und gegen
einen Tiſch geworfen habe. Der Direktor habe ihm vorher ſeinen
Ueberzieher über den Kopf geworfen. Und als er, Angeklagter, dann
ſeinen Gegner zur Thür hinausgeſchoben, ſei deſſen Klemmer zur
Erde gefallen, welchen er in der Aufgeregtheit zertreten habe. Ob
er, Angeklagter, geſchlagen habe, wiſſe er nicht; das wiſſe er aberbeſtimmt, daß er beim Schlagen keinen Schlüſſel gebraucht habe.
Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich ſehr umfangreich, und die in
der Sache als Zeugen auftretenden Arbeiter waren nicht zu be
neiden. Handelte es ſich doch darum, gegen „ihren Direktor“ ev.
etwas Unangenehmes auszuſagen, und im Zuſchauerraum weilten
die Freunde des Direktors und der Buchhalter der Zuckerfabrik.
Der Herr Vorſitzende verwarnte die Arbeiter recht eindringlich vor
dem Meineide mit dem Bemerken, ſich nicht etwa durch ihre
Stellung verleiten zu laſſen, etwas zu gunſten ihres Direktors
auszuſagen. Dieſe Verwarnung erſchien angebracht, man bekam
aber bei der Vernehmung einiger Zeugen das Gefühl, daß ſie ſich
in einer ſchweren Situation befanden. Der ſeit 11 Jahren in der
Zuckerfabrik beſchäftigte Arbeiter Friedrich Leipnitz hatte ſich bei
W Zrugnisabgabe in die Worte Der Herr Direktor Heinold“
o vertieft, daß der Vorſitzende ſogar den Zeugen bat, heute doch

nur „Heinold“ zu ſagen, mit dem Bemerken, daß dem Direktor
durch die bloße Nennung ſeines Namens von ſeiner Achtung nichts
abgehen würde. Zeuge bekundete dann, bei der Keilerei vom
Direktor Heinold (das kahle „Heinold“ ausſprechen mußte ihm
doch zu ſchwer fallen) zu Hilfe gerufen zu ſein, dann den Stock
des Direktors, mit dem die beiden Kämpfenden rangen, ergriffen
u haben, worauf der Chemiker weggelaufen ſei. Der Direktor
abe auf ſeinen am Fußboden liegenden zertretenen Klemmer und

auf einen daneben liegenden großen Schlüſſel des Angeklagten
hingewieſen mit den Worten: „Da liegt der Schlüſſel, damit hat
er ſich verteidigen wollen. Arbeiter Fuchs bekundete, daß derDirektor als er dem Angeklagten im Laboratorium kündigte, mit
der Fauſt einen Sch!ag ins Geſicht bekam, daß er auf einen Tiſch
fiel und die Gläſer herunterſtürzten. Ein anderer Zeuge hatte es
„bumſen“ hören wie der Direktor ſeine Haue bekommen hat und
bezeichnete die Holzerei als „Rammelei“. Zeuge Wiegemeiſter
Schöne bekundete, daß der Angeklagte ſich ihm gegenüber ein
mal nach der That gerühmt habe, den Direktor aber einmal
tüchtig verhauen zu haben. Auf die Frage, ob der Direktor
wiederholt ſeine Arbeiter geprügelt hat, wußte keiner der lange
Jahre dort beſchäftigten Arbeiter etwas Beſtimmtes zu ant-
worten. Amtsvorſteher Kroſigk bekundete aber, einmal be
merkt zu haben, daß Direktor Heinold ſeine Leute beim Rüben-
abladen ſehr rigoros behandelt, ſogar chikaniert et Der Direk
tor Heinold verbreitete ſich als letzter Zeuge ausführlich über die
mit ſeinem Chemifker n graig Differenzen und meinte, La
Baume ſei ſehr läſſig geweſen und habe ſich, nachdem er ermahnt
worden, nicht gebeſſert. Er habe ſich am Tage der That über
das Vetragen ſeines Untergebenen fürchterlich geärgert, da letzterer,
nachdem er gekündigt war, in provozierender Weiſe allerhand
Gaſſenbauer gepfiffen hatte. Nachdem er geſagt: „Verlaſſen Sie
meine Fabrik,“ bekam er auf einmal einen furchtbaren Schlag
gegen den Kopf, ſo daß er garnicht gewußt habe, was mit ihm
paſſiert ſei. Als er wieder zu ſich gekommen, habe er ſich auf
einem Tiſch liegend befunden. Er ſei damals leidend geweſen und

Steuereinnehmers Kilian und des

am Ohr angeblich von einem mit e
m and erhaltenen Schlage. Es ſei möglich, das

geklagten, nachdem dieſer ihn überfallen hatte, in Notwehr einen
Schl d t habe. Nachdem aber dem Direktor ein Zeuge
gegenübergeſtellt worden war, der behauptete, daß er, der Viret
tor, dem Angeklagten zuerſt einen Hier verſetzt habe, ließ ſich derHerr Direktor herbei, e als möglich zuzugeben. Le er
teidiger des Angeklagten beanragte Aufheburg des Urteils erſter
Inſtanz und Freiſprechuhg. Dem Zeugnis Heinold ſei nur ge
ringer Glauben beizulegen. Es müſſe auch geſagt werden, daß
die Zeugen, die im Brote Heino.ds ſtehen ohne denſelben einen
Vorwurf zu machen günſtig fü Heinold ausgeſagt haben
Denn es hieß ſchon vor der Verhandlung von Leuten, die in
Heinolds Dienſt ſtehen und darüber könne Beweis angetreten
werden „wenn wir gegen den Direktor etwas aus
ſagen, dann verlieren wir unſere Stelle.“ Es könne
auch Beweis angetreten werden, daßz Heinold ſi.y mit einer
ganzen Reihe ſeiner Leute geprügelt hat und die Prügeleiauch ſelbſt begonnen hat, und Heinold iſt auch der Mann, P
man wohl zutrauen kann daß er die in Frage kommende Prüge-lei begonnen hat. Der Staatsanwalt ſtellte ie Entſcheidung dem
Gerichtshof anheim. Der Nebenkläger Heinolds beantragte aber
Verwerfung der Berufung und Anerkennung der von eſter Jn-
ſtanz verhängten Strafe. Gegen den Direktor Heinold habe die
Beweisaufnahme nichts ergeben. Der Gerichtshof erkannte nach
kurzer Beratung das Strafmaß an, hob aber das Urteil inſofern

indem er nicht annahm daß Körperverletzung mittels gefähr-
lichen Werkzeugs, ſondern nur einfache Körperverletzung, ſowie
Beleidigung vorliege. Zur Abänderung des Strafmaßes habe
keine Veranlaſſung vorgelegen, hieß es in der Urteilsbegründung.

Halle, 8. Mai. (Schöffengericht.) Der Gaſtwirt Friedrich
Franz Lip 9 ol d aus Wansleben, bekannt durch ſeine Rolle, die
er unſeren arteigenoſſen e ſpiei hat ſtand heute wegen
Beleidigung des Gemein ranz Wegeleben, desGemeindedicners Braune
unter Anklage. Er iſt vorbeſtraft we zen Körperverletzung, Wider
ſtandes und Beleidigung in mehreren Fällen mit und
Geldſtrafen, und verſuchte heute, um ſeine zur Verhandlung ſtehende
Sache durch die Preſſe zu verſchweigen, unſerem Berichterſtatter
Geld anzubieten. Ein im Zuſchauerraum anweſender Reſtaurateur
von hier und Grundſtücksbefitzer von Wansleben, der vor Beginn
der Verhandlung neben Lippold ſaß, wendete ſich an ün-
ſeren Berichterſtatter mit dem Bemerken, Herr
Lippold wolle gern 3 Mk. geben, wenn die Sache
nicht in die Zeitung käme. Das Angebot wurde natürlich
zurückgewieſen und dem Vermittler bedeutet, daß die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe für Geld nicht käuflich ſei. Es ſei hier nebenbei
bemerkt daß wiederholt verſucht wird, auf die Berichterſtatter in
ſolcher Weiſe einzuwirken. Dieſem Uebelſtande kann am beſten be
gegnet werden, wenn ſolche Fälle öffentlich angenagelt werden.
Lippold wurde beſchuldigt, am 4. Februar d. J., als der Gemeinde
diener Braune im Auftrage Killians und Wegelebens bei ihm eine
Pfändung vornehmen ſollte, in Beziehung auf die 3 genannten
Perſonen die Worte Katzenbuckler, Maulwurſſchnauzen, Betrüger
u. ſ, w. „verpraßt nichts wenn ihr kein Geld zum Bezahlen habt.“
„Jhr ſeid ganz unkultivierte Menſchen, macht mir nicht ſo viel
Steuerſchinder, und wenn Ihr alle drei kommt, ſo ſchmeiße ich
Euch alle drei hinaus“, geäußert zu haben. Lippold gab nur zu, daß
er die Aeußerung: „macht mir nicht ſo viel gethan und be

evorſtehers

ſtritt, jene Schimpfworte gebraucht zu haben. Er hatte aber in
einem an das Landratsamt gerichteten Beſchwerdebrief und in

einem dem Steuereinnehmer Kilian zugeſandten Briefe noch ſchimpf
lichere Ausdrücke bezüglich der genannten Perſonen gebraucht Auch
wurde ſeitens des Zeugen Briefträger Rothe, der dem Angeklagten
an dem Tage, als er das Rencontre mit Braune in ſeiner Wohnung
gehabt, eine Poſtſache übermittelt hatte, bekundet, daß Lippold die
ihm zur Laſt gelegten Redensarten gebraucht hatte. Der Angeklagte
erwiderte hierauf, am fraglichen Tage keine Namen gebraucht zu
haben. Und wenn der Briefträger Rothe etwas von dem Tage
bekunde, wo er bei ihm als Beamter war, ſo habe er ſeinen Dienſt
eid gebrochen, denn er durfte als Poſtbote nicht über die Vor
gänge ſprechen. Des Angeklagten irrige Anſicht über den Dienfteid
eines Poſtboten wurde damit begegnet, daß der Briefträger als
Beamter Zeuge ſei und wie jeder andere Zeuge auszuſagen habe.
Der Zeuge Gemeindediener Braune bekundet, daß der Angeklagte
jene Redensarten nur auf die drei genannten Perſonen vezogen
haben kann da er von Wegeleben und Kilian mit der Pfändung
beauftragt war. S den beiden zur Verleſung gelangten Briefen
iſt von erbärmlichen Kreaturen, traurigen Wichten, Heuchlern,
erſten Wieglern in der Gemeinde u. ſ. w. die Rede. Weiter hieß
es, „gebt mir mein abgeſchundenes Geld wieder zurück, ein Pfui
Euch beiden. Früher habt Jhr Euch Rat von mir geholt und
heute gefährdet Jhr meine Exiſtenz, Jhr befangenen Menſchen.
Ihr habt falſche Sachen in Rechnung geſetzt und betreibt unge
ſetzliche Selbſtwirtſchaft, Machinationen und chikaniert mich nach
8,64. Der Angeklagte behauptet daß er damals ungeſetzlich ge
pfändet worden ſei, indem die betreffende Forderung ſchon zwei-
mal von ihm geholt worden ſei. Die Leute in Wansleben gingen
nur darauf aus, ihn zu ruinieren. Der Gemeindevorſteher Wege-
leben agitiere gegen ſein Geſchäft und habe ſchon einen Turnverein
aus ſeiner weggebracht. Die Zeugen ſeien feindlich gegen
ihn geſinnt. Der Vertreter der Staatsanwalſchaft erachtete elei
digung in 3 Fällen für erwieſen und meinte, der Angeklagte habe
durch ſein Vorgehen auch Staatseinrichtungen verächtlich gemacht.
Es ſei eine Geſamtgeldſtrafe von 325 Mk. ev. für je 15 Mk. 1 Tag
Haft zu beantragen. Der Gerichtshof erkannte aber auf eine Ge
fängnisſtrafe von 3 Monaten und meinte, auf eine Geldſtrafe zu
erkennen, habe mit Rückſicht auf die Vorſtrafen des Angeklagten
und die Gröblichkeit der Beleidigungen keine Veranlaſſung vorge-
legen. Die Strafe ſei in Erwägung der Schwere der Beleidigungen
eigentlich noch gering bemeſſen.

Ans dem Reiche.
Berlin. Auf dem Gewerkſchafts-Kongreß, der Freitag

abend geſchloſſen worden iſt, wurde noch beſchloſſen, Erhebungen
über die Lage der Bauarbeiter und Müller zu veranſtalten, da
gegen wurde ein Antrag auf He ausgabe einer Maimarke ab
gelehnt. Ferner erklärte ſich der Kongreß im Prinzip gegen die
von Arbeitgebern und Arbeitnehmern gemeinſam geführten kommunalen Arbeitsnachweiſe; er beſchloß die Hausinduſtriellen

bei ihren Kämpfen zu unterſtützen, und empfahl die Agitation
unter den Frauen.Köln. Der Termin für den Pro eß des Gendarmen Münter
gegen die Rhein. Fruweg iſt nunmehr auf Freitag den 22. Mai
feſtgeſetzt. Geladen ſind 70 Zeugen, u. a. Ludwig Schröder,
Bergmann Eckort, Rechtsanwalt Dr. Niemeyer, Reichstagsabgeord
neter Dr. Lütgenau. In dem Prozeſſe wird die Frage, ob in der
vielbeſprochenen Verſammlung zu Baukau Schröder von Münter
zu Boden rn iſt, nochmals geprüft werden.
Königsberg i. P. Freitag nachmittag bald nach 3 Uhr brach
in einem der Stadt gehörigen Lagerhauſe ein Schadenfeuer aus.
Der Brand entſtand in einem Raume, welchen die Firma Levi
than u. Ko. gemietet hat. Nach Ausſage der Firma iſt zur Zeit in

J Raume nicht grargern worden. Infolge des ſcharfen Nord
weſtwindes wurde der Brand auf die andere Seite der Straße
übertragen und ergriff vier in Fachwerk aufgeführte Speicher.
Ein weiteres Umſichgreifen des Feuers, W noch fortdauert,
wurde durch die energiſchen Anſtrengungen der Feuerwehr m
Dampfſpritzen 2c. verhindert. Jmmerhin dürfte der Schaden bereit

1 Millionen Mark betragen.

Hriefkaſten der Redaktion.
Reb. 1) Nr. 102 iſt leider vollſtändig vergriffen. 2)

Meinung war auch hier aufgetaucht, doch iſt ſie nicht begründ
3) Pl. wohnt jetzt in Dresden.

Heiteres.
Bexechtigte Frage (Sepp, Michel und Hannes Kefſg

des jüngſt verſtorbenen Großbauern Jörgl, werden in die Kreis

„IuMI

2

ng. Sr. Tiunct r Halleſſ c HenoſſenſchaftsBuchdrugerei (z. G. m. H5 la rr1 t S
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M.
auch geſchenkt!

n Euchder den W die Verlaſſenſchaftsverhandlung 2560ne „Je r i net, is mir a' Onkl
aſorh n, Herr ugree ober hna?

er Knallprotz. Das Wort „Geldnot“ kennene da Komm ienrat wohl nicht „O, was glauben Sie!.
Vii dieſen e Lage ter „Zeiten habe ich manchmal keine

Mark in dern e. „Jch ſah geſtern im Weſten der Stadt
koloſſale Rauchwolken aufſteigen.“ Don Jan „Stimmt, habe
eiren Teil meiner Liebesbriefe verbrannt.

Entgegenkommen d. Student (zum Hauſierer W
für alle dieſe Kleider wollen Sie mir 30 M. geben?

nan

Aufgeboten:

Standesamtlir Uachrichten.
Halle, 8. Mai

Deutſcher
Metallarbeiterverband.
Sonnabend den 9. Mai abends 8 Uhr

Mitglieder P. rſammlang.
Tagesordnung I. Vortrag. 2. Wahl

eines Bevollmä tigten. 3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

p. Mdl. 5E. Hugo Klose, narht 22.
Girbichrnüeiner Familirnklnb.r den 10. Mai che 7 Uhr ab Märkls Restaurant

Kränuzch en Empfe hl Töpferplan 3.
in der Wilhelmshöhe, pfehle meinen ſchattigen Gartenworn d Ppde zur gef. Benutzung.
und Bekannte einladetWalhalla I m große Ulritſtraße 50.

Direknon Richard Uabert. Heute SonntagDurchweg neuer Hpielplan! F rühſchoppen.
Sennorita Consuela Tortajada AbendsGr Nandnal Geſahe n an Jamilienabend.ihrer National Geſangs und Tanz

Hierzu ladet freundlichſt ein D. Ogeſellſchaft.

e Leſrh rmädchen in der Luft“ agierinu d Ehe Zriher Korbwarexhandl.
Die Geſellſchaft v ob Ltomimen Darſteller. Die Zigeunerin ere Leipzigerſtr. 45,

Czita Violinen Virtuoſin preis im 22 des Hotels Stadt Berlin.

e en r Größtesite-Parterre-Akrobaten rothersHurley, Knockabouts.. Fräulein Spezial- Geſchäft
Margarethe Fantaska, Lieder c ßi der

e inderwagen

Hinzes Restaurant

Aug. Schmidts eriaurant

gr. Sandbergempfiehlt ſ. Porai u d Vrei szimmer. uno Umänderu

Knobloch
Mansfelderſtr. 65

geprüfter Reilgehilfe,
empfiehlt ſich im Zahnziehen, Zahn
reinigen, Schröpfen, Blutegel an-
ſetzen, Maſſieren, An egen von Ver

bänden, Einſtechen ar genern
und ärzrlichen Hilfeleifſtungen.

Schuhware.
Die billigſte und vorteilhafteſte

Einkanfsquelle für alle Sorten
Schuhwaren iſt in Halle nur en
die be 77 FirmaBihgge mann

früher e
und Walzerſängerin. Herr Karl
Baron, Original Geſangs- u. Tanz- 10 80Humoriſt. Nur neue Muſteriſt.r h Ende gegen Nhbr. W vom an biseleganteſtenTrotha. S b. ſehr bill. Preiſen.
Sonntag den 10. Mai C J Gleichz. empf. m.grofßzes t r kompl Korbwarenl.Reiſe u.

Schlachtefeſt.

Nähmaſchine, gebraucht, ſehr gut billig zu verkaufen.

3. H. Vogel, Magdeburger Wiſchekorbe 2c., große Auswahl.

Otto Müller,

nähend, billig zu verkaufen in Paul Sin 72

Heute Sonnabenda Gebrauchter Rover,
Frieſenſtr. 11.

Fr. Schäfer, kl. Ulrichſtraße 5.

Leipzigerstr.
7 O.

44 Rettzeu e Mtr. 14, 18, 22, 28 Pf64 Bett uge Mtr. 23, 28, 35, 45, 50, 60 Pf.
44 Inlett Mtr. 18, 22, 25, 30, 35 Pf.
6 4 Inlett rot Mtr. 38, 45, 55, 65, 75, 100 Pf.
84 Inlett rot Mtr. 68, 75 Pf. 1.25, 1.50, 1.75 Mk.
Hemdentueh ſtarkfädig Mtr. 14, 20, 30, 35, 45, 60 Pf.
M owias Mtr. 18, 25, 30, 35, 40, 45. 50 Pf.
6 4 Damast Mtr. 38, 45, 60, 75 Pf.
s4 Damast Mtr. 68, 80 Pf., 1, 1 20, 1.50 Mk.Handtücher Mtr. 8, 15, 25, zö, 35, 45, 50 Pf.

Herren- Stiefeletten 3.75, 4.75, 6.00, 7. 50, 10 Mk.Herren-Schnür- Schuhe 3, 3 75, 4.50, 7.50 Mk.Herren-Awickel-schuhe 4, 5.50, 7.50 Mit
Herren-Turnschuhe 225, 2.75, 3 Mt
Herren- Schuhe in gelb 4, 4.50, 6 Mk.
Damen-Hausschuhn 2 75, 3.50, 4.50 Mk.
Damen-schnür-schuhe in gelb 3.35, 3.75 Mk.

Neu eingetroffen!

u Dich ausoruchſt, Vheim! Und ſelbſt wenn Du das annehmen
dürfteſt, hätteſt Du gewiß keinen Grund, von den Beſuchen meines
Bräutigams etwas zu befürchten.“

9 Schmeerſtraße 9.

Kartoffeln
Friſch eingetroffen ſind Magnum

bonum, Schneeflock n, rauhſchalige runde,

ſchiedene and. gute Sorten und verkauft
zu billigſten Preiſen unter Garant.

an erhalten, mit Pneumatikreifen, iſt Karl Schmickit
achten Verkaufsſtelle des Giebichen-

einer Konſum-Vereins.

Bekanntmachung.
Des großen Lagers wegen habe ich mich entſchloſſen, den größten Teil meines Warenlagers P ganz bedeutend

im Preiſe zu ermäßigen. Der Verkauf zu den billigen Preiſen dauert I bis zu den Pfingſtfeſttagen.

Abteilung für Baumwollwaren-

Der Eiſfendreher Paul Kain und Anna Fiſchertauſend J (Merſeburgerſtraße 15 und Tyorſtraße 26).
Oswald Ochſe und Floca Bornſchem (Schloſſerſtraße 6 und Ober-
ſchmon). Der Gutsbeſitzer Albin Zſchiegner und Hedwig Mollnau

(Cumpa und Sternſtraße 2).
Emma Hentze z und Halle)

Geboren: Dem
Kurt Dnaehroße 9.

Der Handarbeiter

Der Apotheker Georg e

Mechaniker Robert Schulze ein S., Franz
Dem Maurer Karl Pille eine T., Anna

S ceceeteennnnFriſche große Eier

I Kinderwagen,

hochf. Kreuzkartoffeln, ſowie noch ver-

Giebichenſtein gr Brunnenftr. 18.
NB. Bitte genau auf meine Firma zu

15). Dem

ahre (Weingärten 36).
53

Köbs eine T. Margarete Klara inna Glauchaerſtraße 47).
Reſtaurateur Albert Zabel eine T. Anna Steinweg 52). Dem

Hausdiener Hermann Schaab eine C. Emma Eliſe artinſtraßeaſtor Friedrich Grollmus ein S. Ceſſigſttepe 44).

Geſtorben: Der Fördermann Johannes Kott, 26 J. (Berg-mannstroſt). Des Schloſſer dern Pfautſch S., Hermann, 1
Jahr (Dorotheenſtraße 9).
39 Jahre (Klinik). Der Zimmermann Hermann Radicke, u

och und n 4). Die Witwe Sophie Kupper geb. Keilhack, 75

er Zimmermann C riſtian Tiebe,
ahre

Für die W vrramwonſich: A. Weißmann in Halle

Gust. A. lLerehe,
Nähmaschinen-Lager,
Reparatur-Werkstatt,

nur kl. Ulrichſtr. 5 nur

t Fltgteete Nähunterricht gratis3 Jahre reelleGarant.Varlaufeſtelle des Allg. Konſumvereins.

Grudeöfen,
nen und gebrauchte, Reparaturen

c ſowie alleBlecharbeiten billi
A. Hoffmann, kl. Klausſtr. 14.

FEF KorbWwaren,
an Auswahl,billigfte Preiſe.

A. B. Schmiöclt.
30 große Steiuſtraße 30

Dauerhafte Waſchgefäße u. dgl.
e billigſt Albrechtſtr. 23.

Herrn
Moritz Heyden!

Praxis fehlte,
Erhob in der Walhalla viel

ſchreiVon der Entdedang, die ihn hoch-

beſeelte,

Daß nämlich

Original- u Humoriſt.
Rätſel.Ein junger Arzt dem noch die

lich heilbar ſeiun glaubt Jhr, daß man ſich um

ihn geriſſen
J Gott bewahre abdampfen hat

er wieder müſſen!
Feierlichſt!

Tannhäuſer, Ritter u. Sänger.

t

Leipzigerstr.

AAJ III
ferren Schneidern
empfiehlt ſich als erſte Liege,
uelle für alle Futterſtoffe,
nöpfe, Borten, Holzgeräte,

Bügeleiſen, Scheeren c. das
Spezialgeſchäft
Max Strauss, gr. Ulrichſtr. 26.

Ernnen tüchtigen Malergehilfen ſtellt
ein J. Neumann, Nuguſtſtraße 53.

W Achtung! WSchuhwaren kauft man zu billigen
Preiſen ſtets bei
Ferd. Kloppe, t Ubichſtr. 12.
Das billigſte und beſte

Sohlleder
offeriert im ganzen und ausgeſchnitten

H. Hildebraud,
Gerberei u. Lederhdl., Baderei 3.

ſböfteherwaren z
Nähmaſchine, noch gut nähend, zu

verkaufen Albrechtſtr. 17, p l.
Mehr. neue Bettſtellen m. o. o. Matr.

verkauft ſpottbillig Mühlweg 31, Sout.
Lumpen, ar Eiſen 2c. kauft zu

höchſt Pr. A. Auriſch, Ludwigſtr. 13.Daſelbſt iſt Holz, Kohlen, Grude, Kar-
toffeln ſowie Schuhwaren zu verkaufen.

Saugferkenverkauft e Auguſtſtr. 61.
Anſtändige e gplafftelten zu vernneten

Geiſtſtr. 21, Hof H
Freundliche Schlafſtellen offen
Mangsfelderſtraße 46, im Reſtaurant.

Frdl. Schlafſtelle Dachritzſtraße 3, 1 Tr.
Ein Mantelkragen i. Tinzer Garten

verl. Abzug. b. Jutte, gr. Wallſtr. 15.
Am 8. Mai vorm. 9 Uhr entſchlief

ſanft und ruhig nach kurzem Kranken-
lager unſere gute Tante Frau Sophie
Kupper geb. Keilhack im 72. Lebens-jahre Um ſtilles Beileid bitten

Die Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Sonntag nachm.
22 v. 2 Weingärten 36 ä

70.

Handtücher abgepaßt Stück 9, 15, 25, 30, 40 Pf. bis 1 Mk.
Tisohtücher in weiß Stück 40, 50,
Wi-chtächeur Stück 4, 6, 15, 25, 30, 35, 45 Pf.
Sshirting Mtr. 15, 20, 25, 30, 35, 40, 45 Pf.
HMHemdenbarchent hell u. dunkel Mtr. 16, 20, 25, 30, 35, 40, 45, 50 Pf.
Ganz Mtr. 14, 18, 25 Pf.
Glocken Gaze Mtr. 28, 35, 45, 55 Pf.
Kockfutter in allen Farben Mtr. 15, 20, 25, 30 Pf.
Tailien-Köper Mtr. 25, 30, 35, 40, 45 Pf.

Abteilung für Schuh waren.
Damen-Stieſeletten 2.75, 3.50, 4.50, 5, 6.50, 7.50, 9 Mk.
Damen-Kknopf-stieſetn 3.75, 4.75, 6, 7.50, 9 Mk.
Damcen-Schnür- Schuhe 2.75, 3.50, 4.50, 5.50 Mk.
Damen-Schnür- Schuhe mit Lack 3.35, 4.90, 6 Mk.
Daomen-Lackschuhe 2.75, 4 Mk.
Tamen-Kunopf-schuhe 4.50, 5.50 Mk.
Damen-Knopfſ- Schuhe mit Lack 4.90, 5.50 Mk.

Abteilung für Kochgeschirr.

75 Pf., 1, 1.25 bis 4.50 Mk.

I Kleiderstoſffe.
ma Kleiderstoffe führe ich in der größten Auswahl und verkaufe ich nur Neuheiten zu billigften Preiſen.

Damen und Kinder- Hüte vom eriufachſten bis zum eleganteften.
V Neu aufgenommen: Kinderwagen von 7.50 bis 45 MK., Korbwaren von 5 Pf. bis 3 Mk.

n rrüit. da Du die Volljät
Zwar wird Dir die Obervormundſchaft Dein kleines Vermögen welches bei ihr

voraus ſichtlich bald aushändigen,
erreicht haſt, aber es kann damit immer noch eine Weile vergehen.

er rau, Schmortöpfe Schmortöpfe m. Ring Teller Butterteller Näpfe Waschschüsseln28 mer 28 Eier viang von 20 Pf. pr. von 3 Pf. an. 9 Pf. 4 Pf. von 5 Pf. an. von 38 Pf. an.
Esssohüsseln Essenträger Bratpfannen Kaffekessel Löttel NMaschinentöpfe Kaffeekannen Trinkbecher

von 18 Pf. an von 50 Pf. an. von 30 Pf. an. von 40 Pf. an. 2 Pf. von 9 Pf. an. von 35 Pf. an. von 4 Pf. an.
n Nachtgeschirre Durchschlägevon 40 Pf. an. von 40 Pf. an.

m Cc Abteilung für Konfektion
9.50, 12, 15 bis 35 Mk. J Kragen, hell u. dunkel 25, 75 Pf., 1, 1.25, 1.50 bis 12 Mk.e J Mk. e Kragen ſchwarz 2.40, 2.75, 3.50, 4, 4.50 bis 40 Mk.

Herzen, alsſinteſteg iſt, ſie es befürchtet hatte.

hrigkeit nun

Neu eingetroffen

v v ryuin i rein vomdieſer den Gaſt in ganz anderer Weiſe empſing, als

(Fortſetzung folgt.)aanaea.eeeeeeeeeeeeeee r



Samthehe Sohneicder Bedarfsartſrcel

Achtung,
Alle diejenigen, welche im Veſitze von Sammelliſten

an werden erſucht, Sonntag von 10 bis 12 Uhr bei

Zimmerer.
aulmann zu erſcheinen.

Achtung, Tiſchler!Wir machen die ige auf die morgen Sonntag

nachmittag 3 Uhr im Neuen Theater (große Ulrichſtraße)
ſtattfindende öffentliche Tiſchlerverſammlung beſonders auf-
merkſam. Das Streikkomitee.

Perband der Schneider und Schariderinnen
Dentſchlunds (Filiale Halle a. S.).

Montag den 11. Mai abends 8 u in Zahns Reſtaurant,Martinsberg 6

General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom letzten Quartal. 2. Anträge zum

Verbandstag. 3. h iglegnhelken.
Der Vorſtand.

Tinzer Garten.
Freikonzert der Engelmann Kapelle

E. Tschepke.

HRaases Bellevue.
Sonntag den 10. Mai nachm. von 3 Uhr ab

Familien Frei- Konzert.
Prinz Karl.Anfang Uhr van großer öffentlicher Wall.

Schellenbecks Restaurantgroße r. Schlachtef ſt.
h Montag (JP. a ere 3Früh 8 Uhr Wellfleiſch. W

Abends großartiger Klimbim.
Reſtaurant zur frohen Zuknnſt, Albrechtſtr. 43.

Sonntag ladet zum Frühſchoppen, abends zum Familienabend mit
ſenſationeller Unterhaltung ergebenſt ein

O. Mittag.

Gasthaus zum Ambos, Hulle g. S,
Rafüneriestr. I.hält ſchönes Geſellſchaftszimmer, 15 Perſonen faſſend, auf

Wunſch größer, beſtens empfohlen.
Zur Himmelfahrt, was noch nie dageweſen, von

8 Ahr früh Vockbier und Speckkuchen.
H. Moch.

Reſtauration zum heitern Blick
Delitzſcherſtraße 23.

mein Lokal allen Freunden und Bekannten in freundliche Erinne-
rung. ff. Güntherſches Bier. Kräftigen Mittagstiſch.

Hochachtungsvoll

Max Bottig.
Schades Schützenhaus-Giobichonstein,

Empfehle meinen an Straße und Halteſtelle der Pferdebahn gelegenesGartenlokal mit Kolonnade u. ſ. w. Heute Sonntag ge
W Geſellſchaftskränzchen mit atlethiſchen Aufführungen. W

Soeben erſchien

Die Neuen Glühlichter.
Preis 10 Pf.Die VolksbuchhandlungZu beziehen durch

Halle a. S,

Bölbergaſſe 1.

in nur guten Qualitäten
empfiehlt zu billigsten

Preisen

Wilhelm Nellenm,
Oleariusstrasse 8*

nee 2 e J
en J Febechen i S Brikets,

J horröblnger, Stoctenoru.luekönee, als Boste ſefofſann

ab unsern Platz „Mötzlicherwegel“ n er ein
Mai bis 15. August ds. I8. IWagen werden gegen 1 nut

Pfand unemtgeſnien geliehen à Zentner 52 Pfg. vom 16. August bis ult. Septbr. à Zent-
ner 54 Pfg- vom l. Oktober m Winter durch à Zentner 57 Pfg-

Verkauf Wochentags bis Abends 6 Uhr, Sonnabend und Montag bis abends 7 Uhr.
Sonntags von 7--9 Uhr Vormittags

Presssteine,
Oberröbfinger und Luckenauer, beste, m brennende Ware,
bei Entnahme von 1000 Stück auf einmal ab Platz M. 11,00

500 und weniger das Hundert,Preise vom 1. Oktober ab das Tausend 1 M. höher.d. Linde C Ströfer.
Moritz Pahn

empfiehlt in

unübertroffener Auswahl
Jackett- Anzüge

elegant verarbeitet, in modernen Stoffen, kurze, halblange oder lange
Facon, von 12, 15, 18 bis 42 Mk.

Rock-Anzüqge
aus Cheviot oder Kammgarn, glatt oder Diagonal,

Facon einreihig von 24 Mark an, zweireihig von 35 Mark an-

Sommer- Paletots
in allen Modefarhben, chic sitzend, im Rücken anliegend oder ohne Haht

gearbeitet, von [0, 12, 15 bis 30 Mk.

Halle a. S,

Knaben Amzügre
in enormer Auswahl in Kittelsachen und Blusen von 3--12 Mk. u. darüber

Knuaben-Sehulanzöüge
aus Loden, auch für Burschengrössen, billigst.

Umtauseh gostattet,Reelle Bedienung.

Lederausſchnitt

von ſelbſtfabriziertem Leder zu
billigſten Preiſen ohne Konkurrenz bei

C. A. Matthesius.

feste, billigste Preise.

r achttrocknet die FußbodenFarbe
à Pfund 50 allein zu haben

e W p atz,

S Hüte und Zützen

empfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bittner,
Fleiſcherſtraße 41.

b Samtſiche Neuheiten
Friiſpulirs-

in größter
RockAnzüge, JackettAnzü

Joppen, Schlafröcke,
V Großes Stofflager zur

S. Meyer, Halle a. S,
große Ulrichſtraße 36, nahe der alten Promenade.

für die

un Somme Sason
uswahl eingetroffen und empfehle zu allerniedrigſten Preiſen
e, Sommer-Paletots, Hohenzollern-Mäntel, Havelocks,oſen, Burſchen-Anzüge, KnabenAnzüge

nfertigung feiner Herren- Garderobe nach Maß. W

N r r o n d 52 tVerlag und für die Jnierate verantwortlich Muanſt Grof

rig un fur die Jmerate verantwo i n g. r 5D 72.

m Halleichen Genovenichartehn ch
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